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Druck der Thein'schen Drackerei (Stürtz) in Würzborg. 




Die ersten Spuren von dem Bestehen ketzerischer Sekten in Franken EiurichtiuiB dai 
finden sich in einer im März 1232 erlassenen Verordnung des Kaisers ^odrioii u, ' 

Friedrich II.') , der bekanntlich trotz seiner freien imd aufgeidarten J 

religiösen Anschauungen zuerst der Inquisition eine feste Organisation I 

gegeben und den Feuertod als die aJlgemeine Strafe der Häresie fest- ^M 

gesetzt hat.') In jener Verordnung wiederholt der Kaiser seine schon ^| 

früher abgegebene Erklärung, dass er Alles daran setzen wolle, um die ^| 

von der Kirche Abgefallenen ihrer verdienten Strafe, dem Tode, zu ^| 

überliefern; auch wer sieh dazu bei'eit erkläre, seine Irrthömer abzu- ^M 

schwören, solle zu lebensläuglicher Kerkerhaft verurtheilt werden. Gleich ^H 

schwere Strafen sind den Beschützern der Häretiker in Aussicht ge- ^H 

stellt, und auch deren Nachkommen bis ins zweite Geschlecht sollen ^M 

durch die Einriebung ihres gesammten Vermögens an die Schuld ihrer ^M 

Vorfahren erinnert werden. Nur wer als Auldäger gegen seine ketzerischen ^M 

Eltern auftritt, wird von dieser Massregel ausgenommen. Das Amt fl 

von Inquisitoren „in partibus Theutoniae" überträgt Fiiedrich II, in jenem ^t 

Erlasse dem Prior und den Brüdern des Dominikanerklosters zu Würz- ^M 

bürg; angesichts des Umstandes, dass wir die gleichzeitig zu Inquisitoren ^H 

ernannten Regensburger Dominikaner in demselben Jahi'e als Glaubens- ^M 

') Mob. Germ. IV (Leg. 11) 8. 288 — 289. Vgl. Monnmenta Boioa XXX ^M 

3ä — ISS. UebfF die an dos gesammte dantsclie Episcopat Ton Seite doa ^H 

PnpsteB Gregor IX. um 1232 ergangene Aufiurdortuig kut Verfolgung iluc Ketzerei ^H 

vgl. Kaltncr, Konrad von Marburg 1682 S. ]45, über die diesbcKQgUcben ^M 

Teroi'diiQUgeD dus Mainzer Frovinciakoncils vornJulirs !23S vgl. Mono in Zeit- ^M 

echrift f. Oescb. des Oberrbeins IH. B. 129 ff. und Kaltnoc a. a. 0. S. 146. H 

') Fickar, Die goBolzliclie Einführung der Todeaatrafe für Ketzerei, Mit^ ^H 

tlieilangea des lüBtituta für Oatorreicli lach q GoacUichtsforBcbung I 1S80 S. 17T-22G'. ^M 
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richter im Baierischen thatig finden^), liegt die Annahme nahe, dass 
der Wirkungskreis der Würzburger. Dominikaner auf Franken, vielleicht 
speciell auf die Diöcese Würzburg sich beschränkt hat. 2) 
Katharer. Die ketzerischen Sekten, gegen welche sich die Verfolgung der 

Würzburger Predigermönche richten sollte, werden in dem diesen aus- 
gestellten Dekrete nicht genannt; dagegen finden wir eine Aufzählung 
der in Deutschland verbreiteten Häretiker in einer am 22. Februar 1232 
erlassenen, gleichfalls mit der Bestrafung der Ketzerei sich beschäftigenden 
kaiserlichen Verordnung ^, die auch speciell dem Bischof Hermann I. von 
Würzburg zugestellt wtu'de. 

Von den dort aufgefiihrten Sekten^) kommen für Franken wohl 
nur die der Katharer imd Leonisten (Waldenser) in Betracht; 
auch die letztere Sekte, um das Jahr 1170 begründet, kann aber um 
jene Zeit noch kaum eine weitere Verbreitung in Mitteldeutschland 
erlangt haben, da erst im Jahre 1265 Spm^en von dem Vorkommen 
von Waidensem in der Diöcese Regensburg sich finden.^) So bleiben 
noch die Katharer übrig, die im 13. Jahrhundert in Süddeutschland, 
am Rhein, namentlich in Cöln und Mainz, femer in Hessen und Nassau 
viele Anhänger zählten. Noch bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts 
hat sich die von den Katharem vertretene dualistische Lehre von dem 
guten und bösen Gotte und ihre Unterscheidung zwischen dem wahren 
und falschen Christus^) in Franken erhalten: als man um das Jahr 
1340 in Nürnberg mehrere zum Feuertode verurtheiltc Ketzer durch 
das Vorzeigen des Kruzifixes zur Reue und zum Widerrufe zu bcAvegen 
suchte, spieen sie unter Verwünschungen vor demselben aus, erklärten, 
dass Gott im Himmel nicht von seeligen Geistern, sondern von Hunden 



1) M. G. IV S. 288—289. M. B. XXX S. 189-190. Quellen zur bayerisclieu 
und deutschen Geschichte V S. 55, wo im Commentar die Dominikaner conscqucut 
mit den Minoriten verwechselt werden. 

*) Die Verdienste der Würzburger Dominikaner um die Bekämpfung der 
Ketzerei werden auch im Jahre 1272 von Papst Gregor IX. und dem Bischof 
Berthold von Würzhurg anerkannt (Lang, Regesta IV S. 99). 

3) M. G. IV S. 287—288. M. B. XXX S. 184—185. 

♦) a. a. 0.: Catharas, Patarenos, Speronistas, Leonistas, Ar)ialdista% 
Circumcisos et omnes hereticos utriusqiie nomine censeantur. 

*) Ried, Codex chronologico - diplomaticus episcopatus Ratisboncnsis I 
S. 481. 

^) Ch. Schmidt, Histoire et doctrine de lasectodes Cathares ou Alblgeois 
II S. 12 ff. S. 37. 
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und Katzen umgeben sei und bestiegen frohen Muthes den Scheiter- 
haufen.^) 

Haben wir in den Lehren der Katharer eine Wiederbelebung des Sokto vom froio 
antiken, auf orientalischen Traditionen sich aufbauenden Manichäer- ^^^^°* 
thums zu erkennen, so hat sich die seit dem Anfange des 13. Jahr- 
hunderts durch Deutschland verbreitete Lehre der Sekte vom freien 
Geiste vollständig auf dem Boden des Mittelalters entwickelt.^) Ihr 
Ausgangspimkt ist der gleiche, wie derjenige der kirchlichen Mystik: 
das Streben nach dem Aufgeben der eigenen Persönlichkeit imd nach dem 
Sichversenken in Gott, das sich aber der Sekte mehr imd mehr in ein 
unbegriffenes Absolutes verwandelte. Je öfter nun die durch jenes leiden- 
schaftliche Verlangen hervorgerufene Ekstase der wirklichen Vereinigung 
mit dem höchsten Wesen gleichgesetzt wurde, desto näher lag es, den 
normalen Seelenzustand als ein Getrenntsein der Seele von ihrem eigent- 
lichen Lebenselemente zu betrachten, andererseits aber das geträmnte 
mystische Erfassen des Absoluten als eine Rückkehr des Göttlichen zu 
Gott, als ein Sichbesinnen der Seele auf ihre göttliche Substanz aufzu- 
fassen. So trat dem Dualismus der Katharer, der dem religiösen Be- 
dürfiiisse des deutschen Volkes nicht lange entsprochen zu haben scheint, 
eine bald mehr, bald weniger consequent ausgebildete pantheistische 
Lehre entgegen, die, wie es leicht erklärlich ist, vor Allem in den der 
Beschaulichkeit und stillen Andacht sich widmenden Klöstern und hier 
wieder zuerst bei den freien geistlichen Vereinen der Beguinen und 
Begharden Aufnahme fand. 

Wie frühzeitig die Sekte vom freien Geiste, als deren geistiger Verordnungen 
Vater mit Recht Amalrich von Bena (f um 1204) bezeichnet wurde, &®?®^ ^^^ ^«8 

h.ärden. 

sich in der Mainzischen Kirchenprovinz ausgebreitet hat, beweist der 
Umstand, dass schon auf dem lun 1259 in Fritzlar abgehaltenen Pro- 
vincial-Concil die vollständige Unterdrückimg der Begharden be- 
schlossen worden ist.^) Nachdem das im Jahre 1310 zu Mainz ge- 



^) Joannes Vitoduranus, Chronicon, im Thesaurus historiae Hel- 
vcticae S. 81. 

^) Vgl. Mosheim, De boghardis et beguinabus 1790. — Preger, Gesch. 
der deutschen Mystik I 1874 S. 207 ff. — Jundt, Histoire du panth^isme 
populairo 1875 S. 42 ff. 

*) Vgl. Binterim, Pragmatische Geschichte der deutschen . . . Con- 
cilien V S. 157. 
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haltene Concil diesen Btaehluss wiederholt hatte '), sah eich auch Bischof 
"Wolfram von Würzhurg genöthigt, energische Massregela gegen die 
Sette vom freien Gieiate zu ergreifen. Unter Benifring auf die Ver« 
Ordnungen des Mainzer Provincialconcils und des aUgemeinen GoncÜ! 
TonVienne vom Jahre 1311 wird auf der Würzburger Diöeesaa- 
Bynode des Jalures 1329 die Aufhebung der sämmtlichen, im Würa* 
burg^schen sehr zahlreich vertretenen ^ Grenossensch allen der BeguineQ 
und Begharden verfugt und der Clems sowohl , als besonders die 1 
quisitionsgerichte mit ihrer Verfolgung beauftragt '} 
HBrm.Kachonor. Einen höchst merkwürdigen Vertreter der pantheistischen 8ekte 

lernen wir im Jahre 1342 in dem Beghai'den Hermann Küchenelt 
von Nürnberg kennen, dessen Process uns durch einen glücWiehöl 
Zufall in vollkommen authentL'^cher Form erhalten geblieben ist.') Küchenei; 
der eich für einen Cleriker ausgab, dessen priesterlicher Charakter abei 
aus sehr triftigen Gründen von seinen Richtern angefochten wurde, 
seit einiger Zeit von Nürnberg nach Würzburg übergesiedelt und hatt{ 
sich dort, wie es scheint, einem geheimen Vereine von Begharden i 
geschlossen. ') Am 15. Juli 1342 vor ein aus den angesehensten Welt^ und 
Eiostergeistllchen der Würzburger Diöcese gebildetes geistliches Gericht g 
stellt — von der Einsetzung eigener Inquisitoren ist während der Regierui 
des Bischofs Otto II. von Wolfäkeel bemerkensworther Weise Abstand j 
nommen worden — bekannte sich Küchener der Zugehörigkeit zur Seicte 
vom freien Geiste schuldig, indem er über seine religiösen Anschaumigen ein 
umfassendes Gieständniss ablegte. Seit seinem zwanzigsten Jahre, er- 
klärte er, fiihle er sich zeitweilig in der Weise dem leiblichen Dasein' J 
entrückt, dass er fiir jede Sinneaempfindung vollkommen unzugiinglicli 
sei. In die Betrachtung Gottes versunken, sei ihm dann kein ander 



') Ebenda VI S. 257. 

*) ^ßl- Rost, Ueter Beguiuen, inebes. im ehemal. Füratentliume WürabntgJ 
Archiv des histor. Vereins von UntDrfranken IX 18-16 Heft 1 S. 81—145. 

') Himmelsteiu, ßTiiodiPOii Herbipolense 6. 183—18-1, 191—19 

') M B XL S 115—421. Tgl. Rnlanil, llie EljmchHr Hajidschrift dwfl 
Hicliael de Leone Äicliiv des histoTi seilen Vereines vou Unterfrankeu XIII S. 1 
und Sohneidt, Tlieaauiua juris Franconici I, 17 8. 3256 ff. Eine Absohrift 
aus dem 14 Jahrlraodert entliaJt nucli die Papioi'hnndachrift der Wiirzbarga 
UniversillltsbibliolUok M l1i £. 61 Bl. 5" ff. 

') M B XL h 41G qtiod ipse Hermaiimis fiiit begliardtin et in i 
beghardoritm. 
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Getlanke, auch nicht an Christus und dessen Leiden möglich; ein hnlbcs 
Jahi- lang habe er keinea der vorgeschriebenen Gebete verrichtet, sondern 
nur die Worte: Vater unser! zu sprechen vermocht. In dieser Zeit der 
Verzückung fühlte sich Kücheuer als v<tllkommcnes, „Ciott gewordenes" 
Wesen und erkannte, dass im Menschen ein „unerschaffenes" Element 
vorhanden seij) Dieses habe in ihm auch AVunder gewirkt: es sei 
itim möglich gewesen, den Rhein trockenen Fusses zu durchschreiten, 
imd während seiner Veremigung mit Gott sei es ihm vorgekommen, als 
wandle er ellenhoch über der Erda Die Hierarchie, die Gesetze, Dogmen 
und Sakramente der Kirche sind für den frommen Schwärmer ohne alle 
Bedeutung. „Ich enker mich an den £abest nichles nicht", erklärt er 
rückhaltlos, ') der Monstranz versagt er die Vereiirmig , die Lehre von 
der Hölle und vom Fegfeuer bezeichnet er als Erfindung der Geistlichen 
und hält es für unmöglich, dass ein Unvollkommener, d. h. Nichtinspirirter, 
nach dem Tode zum Schauen Gottes gelangen könne, ^ Die Consequenzen 
von Kücheners pantheistischen Tlieorien äussern sich auf dem moralischen 
Gebiete in einem schrankenlosen Determinismus, Indem er sich und 
seinen Willen mit Gott und dem göttlichen Willen identificirt, kommt 
er dazu, die säramtlicheu Regungen seiner Begierden als Ausfluss seines 
göttlichen Wesens zu betrachten. Er kaim darum nicht anders, als es 
offen aussprechen : ünhmche ist ein naturlich Werk und ist als Sunde, 
als Tce es t{il. 

Schon bei dem ersten Verhöre echeint den Küchener das Ver- 
trauen auf die ihm innewohnende göttliche Kraft verlassen zu haben. 
Er erklärt die von ihm geäusserten Ansichten als ebensoviele Irrthiimer, 
widerruft dieselben und verlangt, in denSchooss der Kirche wieder auf- 
genommen zu werden. Die Absolution von dem auf ihm lastenden 
Kirchenbanne ist ihm denn auch sofort gewährt worden, während im 



') Ebenda S. 417: item cemetur sentire, gmd in homine sit aliquid 
inereatum, cum in iUo lumine crediderit se nonpunm hominem tunc fuisse sed 
hominent deißeatum et raptum in dininilaiem. 

") Die dem Küchener von Fries (GeachicUtschreibor von dem Blschoftb. 
Wirtzbucg S. 626) zugeachiiebeno liebauptuug, dass die Päpate uud Biscliöro mit 
allen linderen Piieatern gleicben Kanges seien, findet sieb in nnscrum Altteii- 
stUclie niubt. 

') a. a. O. .S. 419: visas est asserere contra evangtUcam veritatem, quod 
homo post hanc vitam non poasit deitm co)ii]iwscerä , f^ma — u( dixit — ßiiiti 
ad infinitttm nuUä est proporcio. 
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Uebrigen verfugt wurde, ihn so lange in Kerkerhaft zu halten, bis man 

sich von der Aufrichtigkeit seiner Bekehrung überzeugt haben würde. 

icrthuid v()u j]|j^ zweiter Anhänger der Sekte vom freien Geiste, Bert hold 

Korbach. 

von Rorbach^) hat vermuthlich imter der Kegierung des Bischofs 
Albrecht 11. (1345 — 1372) in Würzburg Widerruf geleistet. Bald aber 
scheint ihn Keue über diesen Schritt angewandelt zu haben; er begab 
sich von Würzburg nach Speier und fuhr hier fort, seine schwärmerischen 
Lehren zu predigen. Zum zweiten Male in Verhör genommen, weigerte 
er sich standhaft, irgend Etwas von dem, was er gelehrt, zurückzu- 
nehmen und erlitt als rückfölliger Ketzer im Jahre 1356 zu Speier den 
Feuertod. 

Auch aus dem abgerissenen und unklaren Berichte des Trithemius 
und Nauclerus vermögen wir die nahe Verwandtschaft der Ansichten 
Bertholds von Rorbach mit denen Hermann Küchener's zu erkennen. 
Nach Berthold hat der vollkommene, das heisst im Zustande der dauernden 
Verzückung sich befindende Mensch keine Veranlassung, weder zu beten, 
noch zu fasten; alle seine Handlungen sind gleich gut. Nichts ist für 
ihn Sünde. Das Wort Gottes vermag demnach auch nur der Voll- 
kommene zu verkünden, da weder theologische Bildung, noch auch die 
Bibel den göttlichen Geist, der den Vollkommenen erfüllt, ersetzen und 
mittheilen können. Brod und Wein verwandeln sich dem Vollkommenen 
von selbst in göttliche Substanz. — Höchst befremdend sind die Sätze 
Bertholds vom Leiden Jesu, womach dieser am Kreuze seine Mutter 
imd die Erde gelästert und an seiner Seligwerdung verzweifelt habe.^j 
Vielleicht wollte Berthold mit dieser Herabsetzung Jesu auf das Niveau 
der menschlichen Schwäche einen recht schlagenden Beweis für die 
Identität des Göttlichen und Menschlichen beibringen, durch den zugleich 
die Indifferenz aller Handlungen des „Vollkommenen" in moralischer 
Hinsicht beleuchtet werden sollte. 



*) Trithemius, Annales Uirsaugionses St. Gallen 1690 II S. 231—232. 
Nauclerus, Chronicarum histor. Vol. II Tüb. 1516 fol. 257». du Plessis 
d'Argentrd, CoUectio judiciorum I S. 176—177. Jundt a. a. 0. S. 105. 

*) Trithemius, a. a. 0.: dixit primiim, quod Christus Jesus in siia 
passione usque adeo derelictum se senserit apatrCj quod diibitaverit vehemente^', 
utrum anima eins sälvanda esset vel damnanda . secundo dixit, quod Jesus 
Christus in passione sua prae nimio dolore maledixerit castissimae genitrici 
suae, virgini Mariae . tertio dixit, quod Christus in passione sua maledixerit 
terrae, quod fusum illius susceperat sanguinem. 
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Drei Jahrzehnte später begegnen wir einem Glaubensgenossen der Konrad Kanni 
beiden Würzburgischen Mystiker in der Diöcese Eichstädt, wo schon ^ ic sä . 
zu Ende des 13. Jahrhunderts Bischof Keymboto (1279 — 1297) durch 
die unter den Beguinen der Diöcese eingerissene Sittenverwilderung zu 
scharfen Stralbestimmungen veranlasst worden war. ^) Am 26. Januar 1381 
hatte sich in der Stadt Eichstädt der Laie Konrad Kannler') vor 
dem Inquisitor Eberhard vonFreyenhausen wegen des Vorwurfes ketzerischer 
Gesinnung zu verantworten. Auch er räumt unumwunden ein, zu den 
„freien Geistern" zu gehören imd erkennt die Freiheit des Geistes in 
der Abwesenheit jeder Gewissensmahnimg imd in der Unmöglichkeit, 
zu sündigen. Er will es durch seine Andacht zu einem vollkommenen 
Aufgehen in der Gottheit gebracht haben, so dass auch die Bewohner 
des Himmels zwischen ihm imd Gott nicht zu unterscheiden vermögeu. 
Für den ilin leitenden göttlichen Geist sind darum aber auch die Kirchen- 
und Moralgesetze in keiner Weise verbindlich : sofeme er nur dem Triebe 
der Natur folgt, mag er ohne Sünde thun, „was ihm Freude macht"; 
wer ilm darin hindert, und wären es ihrer tausend, darf von ihm aus 
dem Wege geschafft, die schwersten Verletzungen des sechsten Gebotes 
können von ihm, ohne dass seine Vollkommenheit darunter leidet, be- 
gangen werden. Eine Besonderheit Kanulers besteht darin, dass er 
erklärt, seine Glaubenssätze seien ihm nicht von einem Dritten, sondern 
durch göttliche Eingebung mitgetheilt worden, und dass er sich auch 
ausserdem als ein auserwähltes Werkzeug der Vorsehung betrachtet. 
Die Heiligkeit des Apostels Paulus verhält sich zu der seinigen, wie 
der Wassertropfen zum Meere; sämmtliche Engel und Heilige ver- 
mögen die von ihm erreichte Vollkommenheit nicht zu verdienen. Seine 
Bestimmung ist es, als ein zweiter Adam und Antichrist die Welt predigend 
und Wimder wirkend zu durchziehen imd das jüngste Gericht abzuhalten. 

Die Standhafligkeit des Angeklagten entsprach seinen grossen 
Worten nicht: zwar hatte er bei dem ersten Verhöre die an ihn er- 
gangene Aufforderung zum Widerruf mit Entrüstung abgelehnt; jedoch 
schon nach Ablauf von acht Tagen bezeichnet er die ihm gewordene 
Offenbarung als höllisches Blendwerk und unterwirft sich der kirchlichen 
Strafe, die keine allzuharte gewesen sein wird. 



*) Chmel, Die Handschriften der k. k. Hofbibliotliek in Wien IT S. 349. 

2) Vgl. Über ihn meine Mittheilungen ia der Zeitschrift für Kirchengeschichte 
V 1882 S. 487-498. 
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n Elf Jahre später, im Jahre 1392, sind naeh der Angabe desj 

" TritheraiuH ^) in Würzburg neben Anhängern der GeisslersektB auchl 
Fraticellen, mit welchem Namen häufig die Brüder vom feieaa,J 
Gfliate bezeichnet wurden, von dem Inquisitor Martin von Prag; 
zur Verantwortung gezogen worden. Sie Keigten sich angeblich : 
gesaiunit reumutliig und kamen mit der Strafe der Anflieftung ■ 
Busskreuzen davon. 

16- Während des 15. JahrhimdertB , das sowohl dem inneren Leben 

der katholischen Kirche durch die auf dem ConcU von Basel besdiloBBenen 
freilich nur ungenügend durchgeluhrten Reformeu, wie dem Waldenaer- 
thum durch die Verbindung mit den Husiten neuen Aufechwung verlieh,J 
ist die pantheia tische Bewegung allmählich zum Stillstand gelangt, nach*fl 
dem sie noch in den ersten Jahrzehnten, besonders in Schwaben, eineTH 
ganz ausserordentliche Verbreitung erlangt hatte.") Nur von den Bischöfen 
von Eichstädt, Johanu III. von Eich (H45— 14G4) und Wilhehn von 
Kfiiehenau (1464 — -1496) sind während dieser Periode Verordnungen 
gegen die Begbaiden und die Sekte vom freien Geiste erlassen worden*)^ i 
während sich in den Diöcesen Bambei^ und Würzburg fast keine Spur J 
mehr von dieser vorfindet. Nach einer Angabe des Matthias von Kemnat iiliS 
seiner Chronik Friodrieh'a I. von der Pfalz, waren in derOberpfalz,« 
im Fichtelgebirge und im Voigtland die Begharden noch ä 
letzten Drittel des 15. Jahi'himderts sehr zahlreich,*) Kiti Begharde y 
1476 als Lehrer und Helfershelfer des Hans Böhm von Niklashausen ge- i 
nannt, und in der Nähe von AVindsheim soll mn 1470 eine grosse' 
Menge von Begharden zur Strafe gezogen worden sein. Die Beziehung 



') a. a. 0. IL 8. 2 
') Nider, Foriaico 



i 1517 fol. 44 K, i 



später angi'fülu'tQ Stelle I 



des Matthias yod Kemuat. 

') Statuta syuodalia occiestao Eyal«tteiiBia imprcssa per ülich. Boyscr 1464 ■ 
BL 22*, 12°, 15°, 16*. 

') Qaelleu zur bayor. und doutBoliea Qeschiclite II S. 109 : Aber toaäM 
«nmesUcher bosheit, sehalclcheit, buberei die Beckgart tind Lolhart treiben wid iifi| 
winkelprediger vor dem Behamer ioalde, will ich sit dieaem tnaU »it v 
schreiben. Ebenda 8. 111; Desgleichen m Ulme und vwaus in dem Schwär^ 
Kald und Wirtetibergischem lande seint aber die müssen vil Lolhart , Beckh 
und Begtin , von den man ml ubels sagt mit unkeitscheit tmd ander buberei i 
volabringen. Desgleich bei Winsheim seinl ire vast iiil in einem berg d 
die man ausgerotth hat mit grosser mtiihe. 
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aller dieser Naclirichtea auf die Sekte vom freien Geiste wird aller- 
dings durch denllmatand in Frage gestellt, diias während des 15. -Tahi-- 
himderts der Name „Beghard" sehr oft als gemeinsame Bezeichnung 
fiir die verschiedenartigsten Häretiker gebraucht worden ist'). 

Charaltterjstiach für die Eigenart der mittelalterliclien Kulturent^ 
Wickelung, wie sie sich in einer überreichen Fülle von bald parallel 
neben einander herlaufenden, bald sich durchkreuzenden und gegenseitig 
sich aufhebenden Bewegungen äussert, ist der Gegensatz, der zwischen 
der um das Jahr 1260 auftauchenden Geisalersekte und der Mystik 
der Brüder vom freien Geiste sich beobachten läast. Gemeinsam ist 
Beiden das Unljefriedigtaehi mit dem, was die Kirche ihrem leiden- 
schaftlichen Bedürfiiisae nach religiöaem Tröste und iimerer Erbauung 
zu bieten vermochte, dann aber auch die Erwartung, daaa die Kirche 
in ihrer damaligen inneren und äusseren Verfassung ilu^m Untergänge 
mit raschen Schritten entgegeneile, um einer ganz neuen Ordnung der 
Dinge Platz zu machen. Während nun aber der Beghard, im festen 
Glauben an das Herannahen oder Eingetzetenaein der Periode des heiligen 
Geiatea, von Allem, was ihn von seinem letzten Ziele, von der myatischen 
Vereinigung ndt Gott, abzuhalten schien, in letzter Linie von der Be- 
achtung der Sittengebote, sich abwandte, um den Kampf um sein religiöses 
Ideal im eigenen Innern auazufecbten, erfüllten gleichzeitig die Geisaler 
ganz Europa mit dem Rufe ihres gewaltthätigen Versuches einer reli- 
giösen und socialen Revolutiou. 

Wenn auch bis zur Stunde eine verlässige und erschöpfende Unter- 
suchung über den Ursprung des Flagellantenthums fehlt, so darf es 
doch fiir nahezu unzweifelhaft gelten , dass die apokalyptisch -reforma- 
torischen Lehren des calabresischen Mönches Joachim von Floris 
{f 1202) den ersten Impuls zu den Geisslerzügen des 13. Jahrhunderts 
gegeben haben. Drei Stufen sind es, in denen nach Joachims An- 
schauung die Geschichte des Menschengeschlechtes sich entwickelt, ') 



') Ueber d. Zarficknahms des VerboteB der rechtglttubigen Beghaideu- aaä 
Begiiineuversme i. J. 1318, 1326, 13T4 und 13TT vgl. Mos hei ras. a. 0., üb. die 
bis 2UBI lli, Jahrli. fortbBBlehendeuNiederlasauugeu derselben im Würabiirgiacliou 
Tgl. nameiitl. Uuat u, a. Ü. 

>) UaliQ, Geauhielite der Ketzer im Mittelalter III 8. 107—176. Preger, 
Gesehicht« der duutachen Mystik I 8. 196—307. Reuter, GeschicLla der re- 
ligiöaun AolklSrung im Mittelalter 11 S 191 tf. v. DülliogBr, Ilist. Taschenb. 
5. F. IS. 3ie. Schueider, Jüachim v. Floris, Dilling. 1B73. 
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die Periode Gott Vatera bis zum Ersoheinen JohanueB des Täufers, ' 
Periode des Sohnes bis zum Jahre 1260, eodlicb dae mit diesem J 
beginnende Zeitalter des heiligen Geistes, welches dem beschaulichen 
Leben imd der Erkenntnisa Gottes gewidmet sein wird. Die letzte Periode 
bereiten schwere Kämpfe mit dem Antichrist vor, der sogar den päpet- ■ 
liehen Stuhl besteigt. Die wirksamste Hülie gegen ihn wird eine Aa-Y 
zahl Auserwäblter Gottes leisten, welche zu der apostolischen ArmutUj 
zurückkehren , den christlichen Nationen , wie Juden und Heiden da* 
Evangeliiun predigen und „die ganze Erde unterwerfen werden." 
Man mnsä die zauberische Macht, welche jede apokalyptische Weia-^ 
aagung auf die Völker des Mittelalters ausübte, und das ausserordent- 3 
liehe Ansehen, in dem Joachim bei seinen Zeitgenossen stand, — drei 
Päpste hatten eich an ihn mit der Aufforderung zur Veröffentlichung i 
seiner Weiasaguugen geweudet --im Auge belialten, um die j 
Wirkung seiner Prophezeihungen nicht nur in Italien, sondern auch in | 
Frankreich und Deutschland zu hegreifen. Die imgeheuersten Umwälz- . 
ungen sah man mit einem Male in die allernächste Nahe gerückt, das 
Papatthum, tur das Joachim in seiner dritten Periode des üilelleclus M 
BjiirUimlls keine Stelle hat, dem baldigen Untergang geweiht, dem Streheß' I 
des Einzelnen nach sittlicher Vervollkommnung, das ihn an der Seitab 
der gottgesandten Prediger in den Kampf gegen den Antichrist führte I 
dne vielverheissende Laufbahn eröffiiet. War es unter diesen Um-J 
ständen zu verwimdern , dass besonders in Italien das Volk in grosser 1 
Menge sich von der Kirche, deren Gebrechen Joachin 
loser Offenheit dargelegt, abwandte und dass namentlich in den Orden 4 
der Franziskaner und Dominikaner, auf welche Joachim als die Aub- 
erwählten Gottes hinzuweisen schien, sich eine sehr bedenkliche Partei- 
nahme für Joachims Lehren kundgab ? ') In Deutschland sehen wir i 
dieselben in höchst merkwürdiger Weise von der sogenannten Sekte ' 
o-von Seh wäbisch-Hall fortgebildet: der Papst imd der geaammta I 
Clenis gelten ihr als Ketsier, denen alle Gewalt genommen ist, um den j 
„Predigern" der Sekte übertragen zu werden. Diese rechnet in ihrem '. 
Kampfe mit dem Fapstthum , das ganz und gar als das Reich des i 
Antichrists erscheint, auf die Unterstützung des deutschen Kaiaers 
Friedrichs U,, für den sie die Hülfe des Himmela anruft und an dessen \ 



') Völter, Die Sacte von Schwilbiflcli Hfill und diiv Ursiining der dniitsdiei 
Kuisersage. Zeitsclirlft t'iii' Kiiclieiigeschichte IV B. S7h, 
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WiedererscheineQ in Deutschland sie auch nach dem Tode des Kfüsers 
nicht verzweifelt. ') Die Bischöfe von Würzburg, zu deren DiÖceee 
Sehwäbiseh-Hall, ein Hauptsitz der Sekte, gehörte, scheinen noch unter 
der Regierung Konräd's IV., der die Sekte begiinstigte , den gefahr- 
lichen Ketzern energisch entgegengetreten zu sein. '') 

Um aber auf das Flagellantenthum zurückzukommen, so d 
bedarf es nach dem Vorausgebenden keiner weiteren Ausfiihrung, um 
deu Zusammenhang zwischen Joacbim's Prophezeiungen vom lieran- 
nahenden Weltgerichte imd den Prozessionen der Geissler im Jahre 
1260 zu erkennen; die Art und Weise klajzustflllen , in der Joachims 
Spiritual ist! sehe Doetrinen in die grobsinnlicbe AufTassung der Geissler 
von der Vorbereitung auf das Reich des heiligen Geistes übei^egangen 
sind, muBS allerdings der Zukunft vorbehalten bleiben. 

Dasa die Geissler des Jahres I2G0, die nach den zeitgenössischen 
Aufzeichnungen in Oesterreich, Baien», Thüringen, Sachsen, Böhmen, 
Schwaben und im Elsaas auftraten '), fluch bei den för reügiöee Heuer- 
ungeo sn empiänglichon Franken Anhänger geiunden haben, ist sehr 
wahreehemlich , aber nur durch den nicht gar schwer wiegenden Um- 
stand bezeugt, dass eine Nümbergische Chronik von Geiaslerzügen des 
13. Jahrhunderts erzäldte. ') Auch über die von der Kirche gegen 
die Flagellanten ei^iffenen Maasregeln, vor Allem aber über die 
Stimmung des Volkes nai-h dem mit solcher Aufregimg erwarteten 
Jahr 1260 sind wir ohne Nachricht und können nur vermiithimga- 
weise die furchtbare Enttäuschung der bis zum letzten Augenblicke 
aiegesgewissen Schwärmer uns vorstellen. 

Als einer der stärksten Beweise für die unwiderstehliche Gewalt, Die üoüsior 
mit welclier im Mittelalter religiöse Ideen sich der Gemüther bemäch- ■'"''" '^" 
tigten und ilieselben in ihrem Banne hielten, erscheint uns der Umstand, 
dasa noch nicht drei Menachenalter seit den Ereignissen des Jahrea 
1260 verflossen waren, als abermala ei 



L 



') Vgl. TöltBT, a. a, O. S. 377—393, der mit BeuUt den Ursprung der 
BpHteron deutacben KaieEn-aago Siuf d[u Leliratttxe der Sekte von ächwübiach-llall 
EurSckgeftilirt hat. 

') Albertus StadonBU in Moauro. Genn. Soriptor« XVI 8. 37t ff. 

') FüvBtemann , Die cliristlicbeu aeisslnigeaetlsch alten S. 43~.51, öeber 
den Uraprimg der GoiaslGraelcte und ihre Stellung zut Kircbe lii£Reu uns Kürsl«- 
nittnn's im Uebrigeii sehr Verdi enstrolle Arbeiten vielfach im Unklaren. 

') Ebeuda S. 51. 
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ganz Deutecliland in den gleichen Taumel religiöeer Eltstasc 
hat. So duukel die Pi-ophezeiung lautet, die naeb 
die direkte Veranlassung der Geisalerzüge des Jahres 1349 geweaenl 
ist, ao erkennen wir doch sofort wieder als ihren Kern die Erwartung-B 
des Sturzes des Papstthums und eines eine neue Aera einleitenden Welt- W 
gerichtea; „Im Jahre 1348", so verkündet der Spruch des „grossen, 1 
Aatrologeu", den uns Michael de Leone') überliefert bat, „wird es I 
einen einaigen Herrscher geben, das römiaohe Reich wird erhöht, grosser 1 
Streit auf Erden gefuhrt ; der Tyrann, der französische Konig, wird mit f 
seinen Baronen fallen, der Papst imd seine Gardinäle werden sjerstreut^ 3 
der neue König wird ein Gericht anstellen." Furchtbare Anzdgea | 
schienen die Weissagung zu bekräftigen imd einen "^ 
hereinbrechenden Unlieüs zu geben: Miaawacha, Ueberschwemmungen 1 
und Erdbeben stellten sich ein.; der schwarze Tod entvölkerte die I 
Länder Europas ^) und legte auch leichtsinnigen und irreli^öseo G«- 1 
müthem die Soi^e um ihr Seelenheil und die bange Frage nach dem i 
Jenseits nahe. Die kirchlichen Gewalten, welche der von Tag zu Tag A 
sich steigernden fieberhaflen Aufregung der Volfcamassen rath- und macht-' | 
los gegenüber standen, haben erst nach dem Ablauf der 
Sturmfluth den Mutli 7.um Widerstände gegen die fanatischen Sektirer 1 
gefimden. 

Von Polen und Ungarn her wälzt« sich der Strom der Geissler- I 
Züge nach Mitteldeutschland. Am 2. Mai 1349 erreichten sie Würz-^ | 
bürg, das in demselben Jahre noch zahlreiche Schaaren von Flagei- ] 
lanten beherbergte.^ Auch im Bambergiachen, namentlich h 
Umgebung Nürnbergs, sind sie im Mai 1349 erschienen, indem sie I 
ihren Weg durch eine grausige Spur bezeiehneten , durch die Leichen 
ermordeter Juden. Es wird erzählt, dasa in einem Städtchen der Bam- 
berger Diöceae die Juden aieh gegen die sie verfolgenden Geissler zur, 
Wehr setzten und endlich die eigene Stadt anzündeten. ^) Auch in ] 
Würzburg hören wir 1348 von einer blutigen Verfolgung der Juden, 



') Büliiner, FonleB rcmm OerniftuLeamiu I. 3. 474. 

') nauiger, Der BCbwarae Tiid i"a DentBoLIaud 1B82, 

■) Micliael de Lenoe, bni Bühmer, Fontes reriim li<^rmaIIic 
S. 476. 

*) Heinrich von Eabdorf» Aiinalen, eleiidu IVS Ijijl. Vgl.Ln 
GescHchte der RejuliMtftdt NQrobecg 1347—1378 8. 30. 



F 



IlAupt, DiQ leligiöien Bokten iii Franken. 15 



die sich zum Theil selbat in ihren Häuaem verbrannten. ') Im Jahre 
1349 sind endlich auch in Nürnberg die grössten Ausachreitimgeu 
gegen die dort ansässigen Juden erfolgt. ') 

Man würde die Geisslerbewegung sehr falsch beurtheilen, wollte 
man, wie es bisher oft geschehen ist, die von ihr nicht nur in Franken, 
sondern in ganz Deutschlimd inacenirte Jndenhetze ala zufiUlige, un- 
überlegte Akte der Eohheit oder der Habsucht betrachten: vor einem 
solchen Vorwurfe schützt die Sekte nicht nur der sittliche Ernst, der 
sich in ihren uns erhaltenen Busa-Gesängeu ausspricht, sondern vor 
Allem der Umstand, dass dex ganzen Bewegung, wie wir gesehen haben, 
tiefreligiöse Motive, vor Allem die Erwartung eines allgemeinen und 
strengen Weltgerichtes zu Gründe lagen. Die Judenmorde werden uns 
darum erst verständlich, wenn wir die in den Lehrsätzen der Haller 
Sekte und in der späteren Gestaltung der deutschen Kaisersage sich 
offenbarenden Hofliiungen auf die Wiederkunft des Kaisers Friedrichs H. 
in's Auge fassen. Johannes von Whiterthur ') berichtet, dass um das 
Jahr 1348 allgemehi die Erwai-tung gehegt wurde, Friedrich II. werde 
wieder auf Erden erscheinen und den deutschen Thron besteigen. Er 
werde die Tochter des -\rmen dem Reichen , die Eeiche dem armen 
Manne zur Frau geben, er werde die Nonnen und Mönche verheirathen, 
den Waisen, Wittwen uud Beraubten ihr Gut zurückgeben und aUen 
Menschen zu ihrem Rechte verhelfen. Die Cleriker aber werde er ver- 
folgen, so dass sie ängstlich ihre Tonsur, sei es auch mit Mist, ver- 
bergen und die Minorilen würden von der Erde vertilgt werden. 

Eine sociale Revolution ist es also, die man in erster Linie 
mit der Besiegung des Antichrists in Verbindung gebracht hat, und man 
wird es leicht hegreifen, daas unter diesen Umständen der fromme Pöbel 
seine Aufgabe, dem Eeiche Gottes den Weg zu bereiten, zunächst darin 
erkannte, die Gegensätze zwischen Arm und Reich gewaltsam auszu- 
gleichen uud vor Allem den Repräsentanten des Capitalismue, das Judeu- 
thum, zur Verantwortung zu ziehen.*) 

') Iior. FriöB in Ludowig'a Geschifhlachreiher viiii dorn B isdm ffl.hu m 
WirtElrarg 8. 637 und Michael de Leoua a. a. O. 

') Lochaar, Qeaßhichte der ßeiohsstadt Nürnberg 1347—1378 S 38 — 13. 

') a. a. O. 8, 85. 

') Vgl. die fltbarfsiiiDigen AaBeiiiaaderBetzliiigeii bei Hünigar, Dar 
BchwftTM Tod in Deutschland 8, 97 ff., der aber den religiösen Koiii dor Geiesler- 
boHeguQg 2U wanig gewürdigt bat. 
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Auch der scharfe Gegensatz, in den die deutsche Kaisersage sowohl, 
als die Prophezeiung auf das Jahr 1348 bei Michael de Leone den 
wiederauferstandenen Kaiser zur Kirche und zum Papstthum treten 
lässt, begegnet uns in den Lehrsätzen der Geisslersekte wieder. Man 
erkennt sofort, dass sie die Kirche für unrettbar verloren, einer Ver- 
besserung fiir unfähig hält und als die Grundbedingung fiir das Eintreten 
einer neuen Aera den Sturz der Hierarchie betrachtet. Daher denn 
auch die Nichtachtung aller kirchlichen Institutionen : die sämmtlichen 
Sakramente, die kirchliche Feier des Gottesdienstes, der Ablass, der 
Eid, die Lehre vom Fegfeuer, das Fastengebot, die Verehrung der 
Heiligen werden von den G^isslem verworfen.^) 

de d. Geissier- Auch das Jahr 1349 ging vorüber, ohne dass es zum letzten 

ewogang. ]g;gjjipfe des Heilands mit dem Antichrist gekommen wäre; wieder hatte 

man sich vergeblich auf das Ende der Dinge vorbereitet. „ Da huh 

die weW , heisst es in der Limburger Chronik '^) , ^^wider an zu lehen 

und frölich zu sein und machten die mann neuwe kleidung,'' 

Das G«isslerthum ist gewiss in erster Linie der in den naiven 
Worten des mittelalterlichen Chronisten angedeuteten, ganz naturgemässen 
Reaktion, die sich in der Masse des Volks gegen die vorausgegangene 
übermenschliche Anspannung der Körper- und Seelenkräfte geltend 
machte, zum Opfer gefallen. Erst dann mochte es der Inquisition ge- 
lingen, ihrerseits energisch einzuschreiten und die letzten Ueberbleibsel 
der Sekte, die sich in Thüringen bis tief in das 15. Jahrhundert hinein 
erhalten hat, auszurotten. 



*) Vgl. die Artikel der Geissier von Sangerhausen bei Förstemann, 
a a. O. S. 153 — 171. Was aber das Flagellantenthum bei all seinem in unseren 
Augen widerwärtigen Fanatismus als einen Ungeheuern Fortschritt gegenüber dem 
Pantheismus der Begharden und als eine gesunde Reformbewegung charakterisirt, 
ist die Thatsache, dass die Geissier in ihrer rücksichtslosen Opposition gegen das 
Kirchenthum doch allezeit die durch die allgemeinen Mo r algesetze gezogenen 
Schranken anerkannt und auf deren gewissenhafte Beobachtung gedrungen haben. 
jjDer Priester und der Levit", so lautet einer ihrer Lehrsätze, ,yWelche an dem 
Verwundeten ohne Erbarmen vorüber giengen, sind die jetzigen Pfaffen und das 
Volk, das ihnen anhängt und glaubt und Christo für seine Leiden keinen Dank 
weiss ; aber der Samariter , der den Verwundeten auf sein Thier legte , t'Än in 
die Herberge führte und zwei Groschen für ihn bezahlte, bedeutet die Geissier, 
die Chi^istum an ihrem eigenen Leibe tragen und ihn mit dem Vater unser und 
Erfüllung der zehn Gebote ehren." (Förstemann, S. 167 — 168.) 

*) Fasti Limpurgenses 1619 S. 10. 
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In Nürnberg war es der Ratli, der dem Flagellantenthum ein QeissiecinNBi 
Ende machte. Am 3. Juli 1350 musste ihm Conrad der Kratzer, der '"''^ JJ^^^"- 
„Vorgeher" und Prediger der Geissler verapreciien , sich von der Sekte 
zurückzuziehen; im anderen Falle werde mau ihn in einen Sack stecken 
und ertränken. ') 

In der Dioccse Würzburg trat den Geisslern der bekannte 
Augustiner Hermann von ßchilditz ^ {-f 1357) mit den AVaffen litt«rari- 
Hcher Polemik entgegen; gleichwohl finden wir geheime Geisslervereme 
noch um das Jahr 1370, zu welcher Zeit Biechof Albrecht II. eine 
strenge Verorduimg gegen dieselben erliess^i. Endlich soll, wie schon 
oben bemerkt, im Jahre 1392 der Inquisitor Martin von Prf^ An- 
hänger der Geisslersekle in Würzbui^ zirni Tragen von Busskreuzen 
verurtheilt haben. ^) 

Die Sekte der Waldenser^), der „ bibelgläubigen Ketzer", wie waWenser ii 
sie mit Recht genannt worden sind, hat, wie in Baiem und Oesterreich, ^"'''■^''"'"" 
so wahrscheinlich auch am Mitteb-hein imd in Franken in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts zuerst Wurzeln gefaest; bestimmte Spuren 
einer weiteren Verbreitung in Franken lassen sich allerdings erst zu 
Anlang des 14. Jahrhunderts nachweisen. Auf derselben Würzburger 
Synode (1329), welclie die erste Verlblgung der Begharden und Beguinen 



') Lochaer, a. a. O. t4. 36. Vüd dem Erscheinen der OeiBsler in dei' 
Stadt Niirubevg biiriclitet u. A. die Nürnbevger Chronik von 1126 — 1441 (Stadte- 
chronikeu. Nürnberg. I S. 353.) 

') HBtin, Chronologitt provinciae Kheno-Buevicae ordinU eremitarum b. p. 
Augiulini 1744 S. Qt, dein mifolge HenuBan vun Schilditn ein Buoli contra 

Germania, vurfaeet liat. 

'j Ruland, Die Ebroclier Handschrift des Michael de Leone. Archiv dtiB 
hiator. Vcreina vou Unterirauken. XIII S. 197. 

') TrithEmiua, a. a. O. U S. 296. Im Jahre 13Ö1 rauBüte auch iu 
dem benacbharten Ueidetbet^ gi^gsn eiuo GteiBslerpiaceBlion ein geschritten werden. 
Vgl Hsutz, GoBch. der Universität Heidelberg I S, 217—219. 

') Vgl, über Bie Herzug, Die ramanischeu Waldonaer 1853. Derselbe, 
Eealencyklopüdie für prüteätantiaehe Theologie und Kirche XVII 8. 502 S. 
Dieckhoff, Die Waldenscr im MitteUltei- 1851. Preger, Bjiträge zur Oe- 
achichte der Waldesior im Mittelalter. Abhandlungen der hiEtoriscbeu Claane der 
bayerischen Akaiiomio der WiaaBQBchafteu SIII 1877 8. 179 ff. Doraelhe, Der 
Tractat des David von Augsburg über die Waldeaier. Ehaudii XV 1879 Abth, 2 
8, 181 ff. Comha, Valdo et i Valdesi avanti la riforuia 18B0. 
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anordnete, wird nämlich mit besonderer Feierliclikeit vor dem von 
den Waldeneem aufgestellten Satze gewarnt, dasH jede Todsünde den 
Priester der Gewalt, zu lösen und zu binden, beraube.') Auch dem 
Prol/>notare der Wilrzbui^er Bischöfe Otto II. und Albert 11., Michael 
de Leone (gestorben 1355) waren die Lehren der "Wal denser genau be- 
kannt, deren nahe Verwandtschalt mit einigen Sätaen der Geisslersekte 
er sehr richtig hervoi^ehoben hat ') ; zu gleicher Zeit wurde 
Würzburger Augustiner Hermann von Sehüditz eine polemische Schrift 
gegen das Waldensertlumi verfasst. ^ Wenn demnach Michael de Leone' 
dem Bischof Otto II. von Wolfskeel (1335 — 1345) daa Lob spendete, 
dasa er während seiner Regierung „fluchwürdige Häresieen und ketzerische 
Irrthümer" im Bisthum Würzburg ausgerottet habe^), so sind darunter 
wohl auch die Lehren und die Sekte der „Armen von Lyon" in 
i Von einem Einschreiten der Inquisition gegen die Waldenser im 

Bisthum Bamberg hören wir zuerst im Jahre 1332, als Bischof Wemtho 
dem Domherrn und Pfarrer zu SL Sebald in Nürnberg, Hermann 
von Stein, die Untersuchung gegen die zahlreichen Anhänger der 
Sekte in der Stadt Nürnberg übertrug.^) DieAufgabe des Inquisitors 
war keine leichte, und scheint er namentlich von Seite des Rathes 
nicht den gehofften Beistand gefunden zu haben. Nachdem er vorerst 
nur Fremde und Leute aus dem niederen Volke zur Rechenschaft 



I 



') Himmelfltaia Syuuilicün. Uerbipoleuae. 8. 164. 

") Böhmer, Fontes I h 478 

') CataloguB cod I atinor bibl reg. Monac. I, 2 S. 44. 

') Biihmer, Fontes I S 4% 

') Das Folgende uaoh Milllnei''i) haadschrtfclichcn „Auualen der ReichB' j 
veBtBQ und Stadt NümLerg", ferner Will, Kleine Beiträge zu der Diplom, 
1789 8. 109—125, und Loehner, GoBchichte der Reichsstadt Nürnberg 1347 -J 
bis 1378 S. 1—3. Die von mir benutzte deulsche Urkunde des NümbcrgerKrcia-l 
archlva (S. 11, K. 49, L. 1) ist die UeberBetmng des von Will a. a. O. S. 109 ( 
mitgeth eilten lateiniaclieu Instruments, das aucb von Miillner benutzt und ii 
Auszage wiedergegeben wird. Derselbe hat aucb zuerst die seiir naheliegende Ver- % 
muthuDg ansgeaprochen, das» die Nürnberger Ketzer des Jahres 1332 Waldenae 
weseD seien. Zum Jahre 1177 berichtet M Ul 1 q e r : „Unt diese Zeit sind etliche Schüler 
des Fetms Waldensin vonLpon »aeh Deatschlattd kommen, haben umFrar^urt 
und an anderen Orten, nachmals aueh um Nürnberg zu predigen angrfangen, 
weil aber derSath suNürnbei-g gewarnt worden, Aase er sie ergreifen uttdver- 
trennen fassen möchte, sind sie in Böhmen gewidie» und haben unter der Erden J 
in Glühen und Höhlen heimlich gepredigt, daher man sie die GctifwnAeitiwr J 
genannt." (Lochner, Nürnberger Jahrbücher I 1832 B. 64). 
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gezogen hatte, forderte Bischof Wemtho die ReichHetadt zu wirksamer 
Unters tützimg des Inquisitors auf, gegen welche Zurcchtweissung wieder 
der Protenotar Friedrieh im Namen von Schultheiss und Kath feier- 
lichen Protest erhob. In einer am 7. September abgehaltenen Con- 
ferenz, welcher ausser dem Inquisitor und den ihm beigeordneten Bam- 
berger Domherren Heinrich Cantor und Werner von Breiteneck der 
gesammte Rath , eine Anzahl auserlesener Ordensgeistlichen und An- 
gehörige des Deutschherm- und Johanniter-Ordeüs beiwohnten, kam die 
Differenz zum endgültigen Austrag. Hermann von Stein wurde durch 
den Rath selbst aufgefordert, auch diejenigen unter den reichen und 
angesehenen Bürgern, die er der Ketzerei für verdächtig hielte, in 
Untersuchung zu nehmen, damit kein Geschrei über die Ungerechtigkeit 
Beines Verfahrens im Volke entstünde. Gleichzeitig erklärte der Prote- 
notar Friedrich, dass zwei in der Comferenz anwesende Bürger, Eberlein 
von Rothenburg und Ludwig Aldegen, die der Inquisiter als inuth- 
massliche Ketzer bezeichnet, aber niclit verhört hatte, darauf bestünden, 
dass eine Untersuchung über ihre Reohtgläubigkeit angestellt würde. 
Als der Inquisitor dies zu thun sich weigerte, gab der Protenotar aber- 
mals eine feierliche Protesterklärung ab, wonach es nicht an dem Ratfae, 
sondern an dem Inquisitor liege, dass die fiache keinen Fortgang 
nehme. Der Letztere konnte denn auch nicht anders , als die Bereit- 
willigkeit des Rathes, ihn in seiner Arutflthäti^eit zu unterstützen, 
anerkennen. Einige Wochen nach dieser von Seite des Nürnberger 
Rathes nicht ohne eine gewisse Gereiztheit geschehenen Auseinander- 
setzung gelangte die Untersuchung dadurdi ziun Abschluss, dass der 
Inquisitor dem Rathe eine Liste von uugelahr i)0 Personen, sowohl 
Männern als Weibern, übergab, die der Ketzerei überfuhrt worden 
waren. Der grössere Theil der Augeklagten gehörte den niederen 
Ständen an, doch fanden eich unter ihnen auch Angehörige der vor- 
nehmen GJeschlechter, unter Anderen auch drei Glieder der Familie 
Tucher. Die vom Rathe verhängte Strafe war eine milde: den Ver- 
urtheilten wimle die Stadt bei Strafe, lebendig in einen Sack gesteckt 
und ertränkt zu werden, auf ewig verboten. In einzelnen Fällen 
scheint man auch dieses Verbannungsedikt später zurückgenommen 
zu haben. 

Auch in der Folgezeit finden sich noch mehrfache durch den 
Nürnberger Rath geschehene Verurtheilungen wegen Ketzerei, ohne dass 
jedoch die Sekte, zu welcher die Angeklagten gehörten, festzustellen 
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vermöchten. Im JaJire 1348 wird der PrieBter Hartman Gräser 
auf hundert Jahre aus der Stadt verbannt, „ijarumb duz ev icUler 
hristeTÜeichen glauben gepredigt hut." Ergreife man ihn, bo werde er 
dem BiBchof von Bamberg überantwortet werden. ') Ebenso ist im 
Jahre 137ä in Nürnberg eine Ketzerin drei Wochen lang gefanged 
gehalten und alsdann verbrannt worden. ') 
in Auch über die Stellung des 1342 in Wiirzburg vor Gericht 

gestallten Magisters Conrad Hager zu den damals bestehenden: 
Sekten ist es schwer, ein UrtheEl abzugeben, wenn auch die Annahme 
einer Beeinflussung desselben durch das Waldenserthtim nicht unwahr- 
scheinlich ist. Am 4, Februar 1342 bekannte Hager vor dem auB 
verschiedenen hohen AVeit- und Ordensgeist] iehen der Würzburger Diöcese 
bestehenden Inquisitionsgerichte, dass er seit 24 Jahren sich zu folgenden 
Glaubenssätzen bekannt und dieselben zu verbreiten gesucht habe: das. 
zur Abhaltung von Messen dargebrachte Opfergeld, gewöhnlich Mes»-' 
fiommen genannt^ sei nicht nützlich, noch verdienstlich, sondern ein (/»(] 
der pfaffen wftrie ein symunie und ein rauh der armen Inte und ein 
raub aimusens, daz man siilt den hungcrigen armen gehen. Er be- 
gründete dies damit, dass jene Abgaben, wie überhaupt alles, was den 
Priestern au ähnlichen Einnahmen zufliesse, nicht den Charakter einer' 
Sehenkimg, sondern eines Kaufes hätten, so dass sie den Geber wie 
den Emp&uger mit der Sünde der Simonie belasteten. Hager erklärt 
daher: „hct ich ein stuben vol guldiaer und /ruml man mir mit einetn 
guldin nach minem lade ininer sele eine messe, ich wuUe, dass der 
giUdin verbrenle. mohl ich den phennige messefrumen abe gelegen^, 
daruinme wolt ich Uden, daz mir mnmer we ie(e," Gleich heftigen' 
Widerspruch erhob Hager gegen die ziu: Abhaltung von Seeleumessen 
nnd Fürbitten für die Verstorbenen gespendeten Opfer, die deuTodten 



'] Loclinar, Geachichte der ICeicbgstadt Mrabcrg S, 27, 62. 

') Eintrag im Niirnbergur Rectiiuiigsbuche von 1378: ,/fcm dedimas den M 
lochhiiter von einer, die er drey woiäien gehalten het, und dem süchtiger und 1 
dem leben , daz sie die selben nerpratiteu von des imglatiben tofge» , und ?; 
allen Sachen 5 S 3'j, S3. hl.' Mitgetliailt in: Clirouiken dei' frank iacli au StUclta. \ 
Nürnberg 1 8 3ö2 Anm. 2. 

•) Das Folgende nucli den Inq-nULtioneprolukollea in M. B. XL 3. 38B— 
Vgl. Euland, die Ebraciiey Handschrift des Michael de Leone. Archiv deaj 
hJBtor. Vereins von Unterfranken. XIII S. 175, sowie die Würzburger Hb. M..J 
eh. f. gl Bl. 1* S. und Fries a. b. O. 8. 6S6. 
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keinerlei Nutzen brachten. Ueber den Erfolg seiner I>ehrthätigkeit 
sprach er sich dahin aua, daas er Viele in der Stadt und Diocese 
WürKbiii^ zur Einstellung jener Geldopfer yermocht zu haben glaube. 

Hager hatte schon mehrere Wochen sich in Untersuchungehaft 
befiiuden, ala er am 4. Februar 1342 ziini Widerrufe anfgefordertwurde; 
die Furcht vor dem Feuertode hatte während dieser Sjcit wolil mehr 
noch als der Zuspruch der Glaubensrichter seine Widerstandskraft 
gebrochen, so daps er rückhaltsloa alle von ihm aufgestellten Irrthümer 
abzuschwören und in den Schoss der Kirche zurückzukehren sich bereit 
erklärte. Wenn ihm auch die Absolution sofort zu Theil wurde, fanden 
ee seine Richter dennoch für gut, ihn auf unbestimmte Zeit gefangen 
zu halten, während deren er den ihm verordneten Busaübungen obli^;en 
sollte. Noch vor dem Jahre 1345 erfolgte seine Freilassung, nachdem 
er seine Richter, namentlich den Augustiner Hermann von Schilditz, 
von der Anfiichtigkeit t^einer Bekehrung überzeugt hatte. Der Letztere 
nahm in seiner zwischen 1342 und 1345 verfassten Schrift gegen die 
Waldenser den buselcrtigen Magister in seineu besonderen Schutz, wobei 
er auf die nach Form und Inhalt jämmerlichen elegischen Verse, die 
Hager über seiue Ketzerei und seine Bekehrung veifasst hatte, hin- 
weisen konnte. ^) Einer allerdings nicht hinreichend verbürgten Nach- 
richt eiuea Zeitgenossen zufolge hätte Hager gleichwohl in späterer 
Zeit als rückfälliger Ketzer den Feuertod erlitten.'') 

Im letzten Drittel des vierzehnten Jaln-hunderta hat die walden- 
sische Reformbewegung in Deu tschland offenbar ihren Höhe- 
punkt erreicht. Nicht nur in Süddeutschland und den Rheinlanden, hnnrione. 
diesen beiden Hauptheerden der kirchlichen Opposition im Mittelalter, 
war ein grosser Theil der Bevölkerung für die waldensischen Lehren 
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') C«,t*logus cod. Latin hibliothecae reg. MunaoeoBis I, 2 8, 44: cod. lat. 
■29S6 f. 147— leO: ¥t. llocniooni de StiHdis md. fr. Aug. tractatus contra here- 
tivus (LeoniBtss b. Pauperos de Lugduuo) . . . sub Ottone episc. Herbipol. scriptuB. 
SeoQDduB pi'ologioB liabat excusat iunem magistri Conrad! Hager „tamquani vere 
penitentiB cnni metru per ipsnm factu". Ul versus (. 14g'> aic incipiuot: 

Multi maiores erraverunt (sie) et meliares. 

Rine errnsse •oirum me parvum non puto mirum. 

') M, B. XL S. 392: üem confexsus est se asseruisse, guod et factum 

fuit, quia propterea in Somana curia mortem misere est perpemts, adhuc 

filmen stat et dttrabit iäem denarias: moht ich den jjieiininge etc. Dia Worte: 

„^UOd et factum — idem denarius" Bind von arster Haud ou den Rand geBchrioben. 
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gewonneD, auch nach dem Norden und dem fernsten Osten des Reiche»'« 
waren dieselben gedrungen : m Thüringen, der Mark Brandenburg, Böhme%J 
Mähren, Schlesien, Pommern, Prenssen und Polen finden wir in jeneM 
Periode waldensische Gemeinden. In Oesterreich sind die „Kunden" 
so nannten sich in Söddeutscldand die Waldenser — so zahlreich ge-B 
worden, dass die Inquisition eine bewaffnete Erhebung derselben 1 
fürchtet; von Steiermark aus haben sie sich über Ungarn bis nachT 
Siebenbürgen imd Galizien verbreitet ') Wollte es die Kirche nicht 
zu einem allgemeinen Abfall Deutschlands vom katholischen Glauben 
und zur Rückkehr ähnlicher Zustande, wie diejenigen Büdiraukrelcha 
vor der Zeit der Älbigenserkriege waren, kommen lassen, so war es.J 
für sie höchste Zeit, durch die Inquisitionsgerichte jenen Gleist der Em-.l 
pörung, 80 weit es überhaupt noch möglich war, niederzuringen und^ 
die weltlichen Fürsten zur Unterstützung im Kampfe gi^en die Häretiker 
aufeunifen. — Die Kirche hat denn auch jenen bedeutungsvollen Moment 
nicht verHäumt; mit planmässiger und schonungsloser Energie machen 
sich die „Erforscher der ketaerischen Bosheit" an die Verfolgung der J 
Waldenser und bald sehen wir von der Lombardei bis zum baltischen'! 
Meere, von der Raab bis zum Rheine die Scheiterhaufen emporlodern,^ 
In Sud- und Mitteldeutschland hat sich besonders der CoelestmerprovinciaJ J 
Petrus und der Priester Martin von Prag durch Aufspürung zahl 
reicher Waldenser- Gemeinden hervorgethan. Zuerst, wie es scheint, 
Böhmen als Inquisitoren thatig, wurden beide in der Zeit zwischen 138( 
und 1390 nach Oesterreich berufen, wo wir sie in den Diöcesen Passa 
nnd Salzbui^, später aucli in den ungarischen Diöcesen Raab und GraoJ 
als Glaubensrichter finden. Bei den nahen Beziehungen, in denen diel 
österreichischen Kunden zu ihren Glaubensgenossen in Franken, Baiem J 
und Thüringen standen, ergab es sich von selbst, dass auch diese Land- T 
Schäften von den beiden Inquisitoren heimgesucht wxuden. Noch \otA 
dem Jahre 1390 ist Martin von Prag in Regensburg, ') im Jahre 1391 j 

') Auaitihrlichelo Angabun Ober die Verbreitung diir WaldensBr iuDeuiacb-l 
land und ihro VorfolguDg durch dio luquieition während dw Mittelalters gedenken J 
wir in Kurnom au anderem Octe xa machen. Ueber das Fulgenrte vgl. 
FdesB, Patarenep, Bogbardim und TValdeuser in OeBterroicli wHIirend des Miltel- 
alterB. OeBtepreicbische ViertoljahraBolu'ift für katholiache Theologie XI 1872 i 
8. 209—272 Preger a. a. O. RBbrich, Miltheilungen aus der Goschiuhte dar 
eynngel. Kirche des ElsaBsea I S. 3 — 77. Gieselur, Lehrbuch den- Kirchen- 
geBch. 2. Aufl. II, 2 S. 301—303. 

■) Eührich a. a. 0. S. 63. Frieea a. a. O. S. 257, 
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L Erfurt übev Waldenser zu Gericht geseBsen '); wenn wir den An- 

iben des Tritliemius ') Glauben schenken , hat er sich endlich auch 

im Jahre 1392 von Würzbui^ aus, wo er die Äuhänger der Geiasler 

und Beghanlen-Sekte zur Rechenschaft gezogen, nach Erftirt begeben, 

L einen ITieil der dortigen Beghardeu und „anderen Ketzer" zu kirchlichen 

Bussen, einen andern zum Scheiterliaiden zu verurtheilen. 

Im Jahre 139t hat nach den Aufzeicluiungen eines Zeitgenossen ' 
auch in Wiirzburg ein Stra%ericht über die dortigen Waiden scr statt- 
geftmden *), Von Schwaben kommend erschien damals Martin von 
Prag vor dem Bischof Gerhard von Schwarzenburg mit der Kunde, 
js ihm von Waldensem in „anderen liändem", wahrscheinlich von 
den Kunden in Oesterrcich und Baiern, wichtige Angaben über die in 
Würzburg hostehende Waldensergemeinde gemacht worden seien. Der 
Bischol' säumte nicht; dem wahrscheinlich schon früher durch päpst- 
liches Dekret mit der Verfolgung der Häretiker in den Kirchenprovinzen 
Mainz imd Salzburg betrauten Inquisitor die Untersuchung gegen die 
Ketzergemeinden in seiner Diöcese zu übertragen , welche dieser auf 
Grund seiner vieljährigen Erf;ihrungen eifrig betriehen und durch einen 
feierlichen Akt im Hofia Kataenwicker zum Ahschluss gebracht hat. 
Als Angeklagte erscheinen dort der Metzger Ja<!üh Graff mit seiner 
Gattin Gerhusa und seiner Schwester Elia, der Metager Johannes Swop, 



') Mach ilen Augaben einer WArabiirgar Haudnchrift des 15. Jatirliunilerts : 
fo^tea tarnen nwio dnniiin 1391 per damimun Martinum de Amberg et fralreta 
Fetrum CoeleMnum omnes in liTfardia sunt convicti et eonversi, abiurati et 
CTuce sigiwft 

') ^gl oheu B IT VielUicIil sind aber die beiden ton Ti'ithemiuii 
uud lu ÜBT iingefuliitpa \\uribiirger Ha, iiberlinferlen IrnjuisitiunsalitB dea Martin 
Vuu Piug {bea *cn \mbeig) identisch. 

') Das I olgeudo noch den Augabeu der sugonanuten Kbraciier Handsclivift 
des Michael de LeBne (Ma G den kgl Kroiaarcbivs zu Wiirzbure S 55). 
OieHelbec sind m hucbstmaugelhaltertocm abgedruckt bei Siibncidt, TliesanruH 
juris Franumici Abschnitt 1 Ilelt IT 6 32b3 fE., für die h.irLhengest.!iicbte 
aber bialier uoch niobt -»erwerlhet Der Text der Hs gibt als das Jahr der 
Waldeoser Verfolgung dm Jalii 134] an nicht 1890, nie Sclineidt und Ruland 
(Dia Ebrachtr Hs des Mirliael de Leune Archiv des tiBtoi Veieins T Uuter- 
fcanken XIII S 1TB) galusou baben Widersinnig ist namentlich die Stelle 
bei Schnoidt (S 33b4) ditunt non e-i^e nrandum patei no'iter et nerba lonse- 
eraiionm, «alireud es m der Hh heifst ditiint nihil eosf oniiiduiii ihm pater 
nostcr etc 
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(1er Makler Gebhard, femer Johaimes und Heinrich Gostenliofer und J 
Gerhusa Steltzner, endlich die Wäscherin Anna Frost, welche sich I 
sämmtlich als Angehörige der Waldensersekte bekenneu. Die Meisten.! 
gehorten derselben seit langer Zeit an, Gerhusa Graff z. B. seit zwanz^, ' 
Johann Swop seit dreiHsig Jahren, Wie in Oesterreich bezeiclmeten 
auch in Würzburg die Waldeneer die rechtgläubigen I^tholikeu als 
„die Fremden", sieh selbst aber als „die Kunden" ') und waren — ganz 
nach mittelalterlicher Anschauung — von iliren eigenen Ansprüchen 
auf die Seligkeit ebenso fest überaeugt, wie von der einstigen Ver- 
dammung ihrer Gegner. Die übrigen allerdings nur nnvolktandig an- 
geführten Lehrsätze der Würzburger Waldenser stimmen ganz und gar 
mit den hi neuerer Zeit aus den Inquisitionaakten des Coelestiners 
Petrus mitgetheilten Glaubensartikeln der Österreichischen Kunden ') 
ein: sie verwerfen das Fegfeuer, die Gebete iur die Verstorbenen, J 
die Anruftmg der Heiligen, den Kirchengesang, das Weihen des Wassers,,^ 
den Ablass, die Feier der Messe und den Eid und halten ihre Prediger, J 
die den Aposteln gleich die Welt durchwandern , inr berechtigt, Beicht.a 
zu hören und die Absolution zu ertheilen. 

Ueber das, was uns erst ein vollständiges und richtiges Bild voun 
der Eigenart der Würzburgischen Waldenser zu geben vermocht hätte, 2 
über den Einfluss der waldensischen Glaubenssätze auf die Sittlichkeit ihrer! 
Bekenner, suchen wir in dem uns erhalteneu Aktenstücke vergebeuM 
Aulschluss. Wollen wir auf eine Cliarakterisiruug der filr die Religiona 
geschichte Frankens so überaus wiclitigen und so vielfach verleu 
deten^) Waldensersekte nach jener Seite hin nicht ganz verzichten, s 
bleibt nns nichts übrig , als auf die aligemeinen Schilderungen d^fl 
Waldenserthunis zurückzugehen , wie sie in den mit seiner Bekämp^l 
ung sich beschäftigenden theologischen Schriften des Mittelalters sich T 

') a. a. 0. nttHcupava-utit ae inter se . . , dy künden et ?ios dy frömden.A 
Bai Schneid! ateit irrtliümlioh ; dy künden, och dy frömden. 

•} Vgl. FrioBS, a. a. O. Preger, Beiträge zui' Oeschiclite der Wald wienj 
im Mittelalter a. a. 0. 5. 296. 

') In den Niederlanden hat man im 15. Jahrhundert die Waldenser ia ^ 
wahrhaft satanischer Weise veileumJet, der Zauharei, der Anhotung Luclfers u 
der furchtharsten Sittonlusigkoit bencbuldigt , wia oi sich beaoudera aus dem v 
gedi'uckten Tractate des Johannes Tinctor von Tunmay ann dar Mitte dealö. Jalir- 
hnndortfl ergibt. Vgl. auch Soldan'H Gesch. der HexeuproBense. Nen bearbeitet j 
von H. Heppe I S. 223 fif. 
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finden imd von welchen diejenige des sogenannten P^eudoreiner, eines 
Österreichischen Inquisitors des 13. oder 14. Jahrhunderts, hier eine Stelle 

n mag"). 

,J)ie Waldenser", heiast es dort, „sind am besten an ihrer stillen 
und (ungezogenen Lebensweise zu erkennen. Sie sind ohne Hochmuth 
und tragen weder kostbare, noch unsaubere Kleider. Handelsgeschäfl« 
machen sie nicht, um Eid mid Lüge und Betrug zu vermeiden, sondem 
sie leben von ihrei- Hände Arbeit; auch ihi'e Lehrer sind Schuster mid 
Weber. Sie sammein keine Eeichthümer, sondern sind mit dem Noth- 
wendigen zufiieden. Die Waldenser sind vor Allem keusch, 
massig in Speise und Trank; weder die Schenken, noch Tänze, 
noch ähnliche Vergnügungen suchen sie auf. Ihren Zorn beherrschen 
beiten, lernen und lehren ohne Unterlasa und beten 
desahalb zu wenig. In die Kirche gehen eie aus Verstellung, bringen 
Opfer, beichten, communiciren und hören die Predigleu, aber nur um 
den Prediger eines Widerspruchs zu überfiihren. Auch an ihrer ehr- 
baren und gelaBSeneu Kedeweise sind sie zu erkennen. Denn sie 
hüten sich vor Possen, Verleumdung und leichtfertigen 
Worten, ebenso wie vorLüge und Schwur". Konnte den Wal- 
densern überhaupt ein grösseres Lob aus dem Munde des sie verfolgen- 
den Glaubensrichtera wenlen ? 

So unwahrscheinlich es ist, daaa die Untereuchung des Mtutin von 
Prag auf die neun im Vorhergehenden genannten Personen sich lie- 
schränkte, so müssen wir uns doch an den wenigen ihren ProzasB behan- 
delnden Notizen genügen lassen. 

Damach ist der Inquisitor im Gegensätze zu der farchtbaren Praxis, 
welche sein Amtagenosse Petrus in Oesterreich beobachtete, — allein in 
Steier erlitten um das Jahr 1395 mehr als hundert Ketzer den Feuar- 
ziemlich milde gegen die Würzbui^er Waldenser verfahren: 
nachdem sie in der feierlichen Gerichtes it/ung im Hofe Katzenwicker 
jln^ Irrthümer abgeschworen hatten, wurden ihnen blaue Kreuze auf die 
Vorder- und Rückseite ihrer Kleidung aufgeheftet, die sie fortan, so 
oft sie sich öfientlich zeigten, zu tragen hatten. Bisehof Gerhard war 
barmherzig genug, den Verurtheüten nocli vor dem Ablaufe der von 



') PeeudorBincr, Contra WaldenBBB c. VII in ( 
XU, i a 40. Ygl. Gieseler, De Rainerii Soeliuui »>i 
nistiB. CliittiDg. 1035 und Pregar, Beiträge a. a. O. 
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dem Inquisitor beBÜmmten Frist daß Ablegen der sie aua der mea 
liehen Gesellschaft auaachliessenden Kreuze zu gestatten. 

TJeber das gleichzeitige Vorhandensein von Waldensem in 
DiÖcese Bamberg liegen uns weniger bestimmte Nachrichten 
Auf dem zu Prag abgehaltenen Concil des Jahres 1381 hatte aller 
der Erzbischof Johann von Pr^ darauf hingewiesen, dass in den ihm 
als papstlichen Legaten unterstellten Bisthümem Bamberg, Eegenaburg 
und Meifisen die 6ekte der Waldenser sich weit verbreitet habe imd 
dass es für die euiKeluen Bischöfe höchste Zeit sei, sich ihrer bisherigen 
Lässigkeit gegenüber den Ketzern zu entschlagen'); me weit speciell 
den Bischof von Bamberg jener Vorwurf getroffen hat, ist jedoch nicht 
zu ermitteln. Bedeutsamer ist es , wenn wir in jener Zeit Angehörige 
der Bamberger Diöcese , die sich durch die Flucht der Verfolgung der 
heimischen Inquisitoren entzogen haben mochten '), in anderen Gegenden 
der Zugehörigkeit zu den Waldensem angeklagt finden. Als im Jahre 
1 374 ein Prediger der Strassbui^r Waldenser (Winkeler) sich zur 
romischen Kirche zurückwendet und die ganze Gemeinde mit Denun- 
cialdon bedroht, beschliesst diese — ungeachtet ihres sonstigen Ab- 
sehens vor jedem Blutvergieasen — die Ermordung des Abtrünnigen. 
Unter den Vollstreckern des Todesurtheila , die sämmtlich zur Sekte 
gehören, befindet sich „einer von Bobenberg"*). Im Jahre 1391 
werden femer in Oesterreich zwölf Ileiseprediger der Waldenser aus 
fast allen Landschaften Deutaclilands und der Nachbarländer in Ver- 
haft genommen, imter ihnen der Schmied Hermann von Mistelgau 
(in der Nähe Baireuth's) und Nicolaus, der Sohn eines Müllers, aus 
dem hart an der Grenze des Bisthums liegenden Plauen*); zwei 
Landsleute des lietzteren, der Krämer Nicolaus und der Scholare Claus, 
eines Leinewebers Sohn , ebenfalls waldensische Prediger , waren schon 
längere Zeit vor dem Jahre 1391 in Oeaterreich aura Widerruf gezwungen 
worden ''), 



') Höfler, Coudlia Pragensia 1353— U13 8, 26 (Abhandlungen der k. 
bölm. Geaellecli. der WisB. V. Folge XII.) 

') Vgl. B. B. die Angabe einer Aagsburger Chronik (Chronikea der deut- 
achen Städte. Bd, 4 Augsburg I 8. 97) zum Jahra 1393: Mau ödI wiaeen , ia-i 
vil ketior von doc atat fluchen und sich euweg purgeu. 

') Kühricb, a. a. O. S. 43. 

') Friesa, a. a. O, 8. 257. 

') Nach den Aiigabeo der mehrfach augefli lirteo llaadschrift der Würz- 
bui-ger Universitätsbibliothek. 
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Aul' eine um das Jahr 1393 in Bamberg eingeleitete Waidenserver- Waiamser-VBi 
;ung scheint endlich eine Notiz der Augsbui^er Stadtchrooik von 1,0^"^^^^ 
1368 — ^1406 hinzudeuten:') zu Ende Juli des genannten Jahree kam 



nämlich nach Augsburg „ain pfaff her von Baubenberg, der ^"^^'^^^ ^' 
bredigt von wachem aer und fast . darnach ward er hredigen von den 
ketzern und sprach , ez wer gar vil ketzer zu Augspurg und die wölt 
er rügen und fiirpringen , und wölt darumb sin plut vergieasen oder 
liden , waz gotz will war". Offenbar nur ungern übertrug Bischof 
Burkhard von Augsburg dem frommen Eiferer — in anderen Quellen 
heisat er „Herr Heinrich der Ketzertneister" oder „Heinrichue Bamber- 
gensis"'') — das Amt eines Inquisitora, der, obwohl durch gewaltthätige 
Aeusserungen des Volksunwillens bedroht, eine Reihe von Mitgliedern 
der Augaburger Waldensei^meinde zu schweren Strafen verurtheilte. 
Bis zur Nordgrenze des Bistliiuns Augsburg imd bis nach Franken 
hinein haben sich die Verfolgungen der „Grüblinsleut" — so nannte 
sie das Volk in Schwaben — fortgesetzt: in Donauwörth verbrannte 
man sechzehn, nach Anderen sechsundzwanzig Ketzer, iu Wemding 
endeten zehn, in Dinkelsbühl zwei Waldenaer auf dem Scheiter- 
haufen^), Im Volke freilieh sprach man ohne Scheu davon, dasa nur 
die Erichen, deren Güter nach ihrem Tode an die Kirche fielen, die 
Todesstrafe treffe , während mit den Armen gelinder verfahren werde. *) 

Bald sollte auch Nürnberg der Schauplatz eines solchen Auto- 1 
da-F6'H werden. „Des jars 1399", so heiast es in den Nürnberger 
Chroniken ^), „verprant man 6 frawen und ein man zu Nürmberg, die warn 
ketzer, und süuet vil mann und frawen, die liesaen in Kreutz 
an neen und püaseten, am erichtag vor saut Walpurgen tag." Dass 
wir es hier mit Waldensem zu thim haben, ist ja von vorneherein 

') Cbronlken der deut lohen StHdto vom 14. bis ins 16. Julirhundert. Bd. 4 
nnd 5 Angflborg I 9. 96, II ß. 46. 

') Ebeiida I S, 96 Änm. 2. OaBsari Aunales Augstbui'genssB in Meuckeu'a 

') Städtacbronikeu a. a. O. I S. 97. Oefole, rerum Boicarani awiptoreB 
I S. 618—621. 

*) Oefele, a a. O. : episcopuH reccpit bona eonim, male Bibi pauperes 
fuerunt dimisai, divites cnmbiisti . . . tandem finalitav invontum est, ciuod domiiii 
illoruin, qiii combusti fuoinut, receperuut bona ipaoi'um et pauperes dLmisecunt. 
Credo, qaod causa priticipaÜB fuerit uiala. 

') Chronikeu der doutscbeo Stadto. Nürnberg I 8. 302, III S. 297, 
IV 8. 136—137. 
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wahrscheinlich, wird aber noch dadurch bestätigt, dass auch hier „i 
Mertein Ketzerraeiater" die Untersuchung leitet und daes fe 
gerade in jener Periode vom Nünihergischon Gebiete aua waldeusische 
Lehren sieh im Bisthum Eichstädt verbreitet haben'). 

irinder jfuj weniges ist uns über den gegen diese eiehetädtischen 

' Waldenser eingeleiteten Pro nees überliefert. Der Bisehof Friedrich IV. 
(1383—1415), heisst es, habe die Anhänger derSekfe aller Orten auf- 
Buohen lassen und die Schuldigen theils mit Busakreuzen bezeichnet, 
theils zum Scheiterhaufen venirtheilt. ^ Einen ihrer Prediger haben 
wir vielleicht in dem 1391 in Oeaterreich festgenommenen Schmiede 
Johann vom Sande*) zu erkennen. 

ianäor War es der Inquisition am Ausgang des 14. Jahrhunderte 

H sitT "" ^'^'igED, in den meisten deutschen Laudschailen die waldeusische Sekt^ 
wenn auch nicht auszurotten, so doch auf engere Kreise zu bescluüuken 
und ihren weiteren Fortschritten einen Damm entgegenzusetzen, eo kam 
doch auf einem Punkte ihr Einsehreiten zu spät: in Böhmen war 
aus den seit vielen Jahrzehnten ausgestreuten Lehren der waldenaischen 
Prediger*) eine fiir die ganze Zukimft der Kirche verh an gniss volle Saat 
emporgesprosst. Hätte der fromme Petrus Pilchdorf, als er im Jahre 
1395 mit triumphirendem Hohne auf die Menge der zur Kirche zurijck- 
geiührten böhmischen Waldenser hinwies^), hätl« er es wohl ahnen 
können, dass iunfundzwanzig Jahre später die Rosse eines unbesiegbaren 
böhmischen Ketzerheeres die Gefilde der Nachbarländer zerstampfen 
würden und dass die Kirche selbst aus dem Kampfe gegen die Em- 
pörer oüt einet unheilbaren Wunde hervorgehen werde? 

Die Frage nach dem Antheil, welchen das Waldenserthum an 
dem böhmischen Keformationsversuche des 16. Jahrhunderts genommen, 
ist eine so schwierige und doch zugleich für die Gesammtauffassung 
der mittelalterlichen Religionsgeschichte so entscheidende Frage, dass 
wir bei dem engen unserer Darstellung zugemessenen Räume weder 
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') Straasa, Viri ecriptis, cruditione ac p[etate iuGignca, quosEichstailium 
Tel genait vel olnit. Eichst. 1T39 S. 12S. 

') Ebeaäa Vgl. äax, VurBuch einer Geach. ües Hochstiftes imd lier Stadt 
EicIiBtadt 9. 129. 

') Frieis, a. a. O. S. 257: üem Johannes dietus de Arena inSavana, 

') Vgl. Preger, Beitrftge »nirGeacliiclite der Waldosier a, a. O, S. 2:ia — 229. 
') GrotBBr, Opera XII, 2 S. 56. 
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daran denken können, sie hier erschöpfend zu behandeln, noch weniger 
über dieselbe unbeantwortet lassen dürfen. Um unsere vielleicht später 
anaführlicber zu begründende Ansicht hier kurz zusammen zufassen , so 
glauben wir in der Geschichte der böhmischen Reformbewegung, ab- 
gesehen vou den liier nicht in Betracht konunenden politischen imd 
socialen Motiven, zwei Grundströmungen unterscheiden zu müssen, die, 
wenn sie auch an vielen Punkten sich berühren und durchkreuzen, 
dennoch auf einen gana verschiedenen Ursprung zurückzufuhren sind.') 
Die eine Strömung wird durch die gelehrte Opposition der liberalisiren- 
den böhmischen Theologen, von Conrad ßtiekna (+ 1369) bis auf 
Johann Hus herab repräsentirt , die audi in ihrer schärfsten Aus- 
bildung nicht über die Bekärapiung der Vorrechte des Primates, eine 
höhere Werthschätzung der Schrift gegenüber der kirchlichen Tradition 
und den Widerspruch gegen die Sittenverderbnisa des Qerus imd einzelne 
Missbräuche, namentlich bezüglich des Ablasses, hinausgegangen ist, 
am allerwenigsten an ein Ausscheiden aus der Kirche gedacht hat. ■) 
Die zweite und mächtigere Grundströmung , als deren letztes Ziel die 
vollständige Trennung von dem Papattlium und der katholischen Kirche 
erscheiut, bildet das Waldenserthum, das in Böhmen, wie schon 
bemerkt, durch glückliche Umstände begünstigt, besonders tiefe Wurzeln 
gefaest haben muss. Wie die Calixtiner, abgesehen von der allen 
Parteien gemeüisamen waldensischen Forderung des Laienkelcbes , sich ■ 
im Wesentlichen auf den dogmatischen Standpunkt von Hus und dessen 
Lehrer Wielif stellten, so wurde das Reformprogramm der WaJdenser 
mit äusserst geringen Modiflcationen und bis auf die scheinbar neben- 
BÖchlichsten Punkte von den Taboriten aufgenommen. Fassen wir 
nun aber die Stellung der Letzteren als der eigentlichen böhmischen 
Volkapartei ins Auge vmd erwägen wir, dass von den Taboriten alle 
entecbeidcnden Schritte von dem Prager Fenstersturz des Jahres 1419 
bis zu den Verhandlungen mit dem Basler Concil ausgegangen sind, 
dass femer mit dem Siege der Calixtiner über die Taboriten im Jahre 1434 

') ^S^- Kbrard, llaadbltcli der ohristlicheii Kirclien- und Dogmea- 
QMchiohte It S. 441 ff., mit dam wir inrieluu, wenn aach nicht lo allen Punkten 
Qbüteinatiüimen. Von Anderan, namentlieh von Krummol, Geaehiclite der 
Bübmisclieu Refucmatiün, und Fulacky wird jeder Eiufluas der WaldeuBur auf 
die bölinüHclie Kefurmbewoguug golougnet. 

") Lechler, Johann von Wielif niid die VurgoscLIohtu der Krfürmation 
11 ». 333 S. 



Bt.apt, I 



BliglOun Hdcten in Fnuken. 



fiie ganze böhmische Refonnbewegung zum Stillstand oder vielmehl 
zum Anfang ihrer allmählichen Versteinerung gelangt ist, so werdei 
wir über zwei Thatsacheu nicht im Zweifel ' bleiben können : 
mal, dasB das Waldensertlium mit seiner cotisequGnten Negirung t 
kirchliehen und politischen Institutionen, die roit der Bibel nicht im 
Einklang zu stehen schienen, das treibende und eigentlich revolutionäre 
Element des huaitischen Reformationsversucha gewesen ist, zu dei 
Hus' Auftreten und Verurtheilung allerdings erst den äusseren Anlai 
geben mitöste; zweitens, dass eine erfolgversprechende Propagai 
die „husitischen" Lehren in den Nachbarländern Böhmens nur von de 
auf den Schultern der Waldenser stehenden Partei der Taboriten am 
gehen konnte ; dieser mochte es allerdings nicht schwer wenlen, besonder 
in den durch die waldensische Agitation des 14. Jahrhunderts unter- 
wühlten Provinzen der deutschen Kirche, sei es neue Anhänger za 
gewinnen, sei es die dort bestehenden Waldensergemeinden «nem An* 
HchluBs an das Taboritenthum geneigt zu maehen. 

Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet ist es denn auch leicht^ 
erklärlich, dass wir besonders in Süddeutschland bis auf die zwdt» 
Hälfte des 15. Jahrhunderts herab einer Eeihe von Reisepredigerq 
b^pgoen, die, in engster Beziehung zu den doitigen Waldensergemeinden 
stehend, von der Inquisition als des Husitismuß überfuhrt verurtheilt 
werden imd in deren Lehren wir trotzdem die fast unveränderten' 
Glaubenasätze der Waldenser des 14. Jahrhunderts wiedererkennen.. 
Wenn nicht alles täuscht, hatten es die deutschen Kunden, wie auc^ 
i^e Waldenser in der Schweiz '), in Piemont und Frankreich *) ir 
Linie der Wirksamkeit jener taboritischen Prediger und der durch sie 
vermittelten geistigen imd materiellen Unterstützung seitens ihre* 
böhmischen Glaubensgenossen zu danken, dass sie bis auf die Zeit i 
Reformation herab den Verfolgungen der Inquisition zu widerstehen 



') Int Jahre 1430 bekeimeD die VTaTdeiiaer in Freiburg in der Schweix, 
dass ilire Lehrer aaB Deulscbland und BQlinioa komiiioit. Vgl. OchHenbeiii, 
ÄuB dem 8 hw h Volksleben dos XV. Jahrhunderts ßeru 1881 S. aOO. 

*) Auf d \ nan mlung der frauüSBiBchen Geistlichkeit 2U Biiurges im 
Jahre I4Ji2 w d ilb d V. isbreitung- hnsitUchec Lehren in Frankreich geklagt 
und hervorg h b u, dasa TheU der Bewohner der Daaphinii sogar GeldbeitrAga 
nauh Rühm h k Vgl Palack7, Urkuudliche BaitrUge zur Gesch. de» 

Huaitenkrieg 11 S 273 
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Was Ulm speciell das VerhältaiBa Frankens zu Böhmeu während E"Ii 
der uns hier beschäftigenden Periode anlangt, so hatten bis auf die. "" 
Zeit der böhmischen Revolution herab die allerengsteji Beziehungen hi 
zwischen den beiden Ländern bestanden: die Söhne des fränkischen Adels 
sowie die Angehörigen der bischöflichen und Keicha-Städte, unter ihnen be- 
sonders stark die Nürnberger vertreten, besuchten in den letzten Decennien 
des 14. Jahrhunderts bis auf das verhängnisvolle Jahr 14ü9 herab in 
stets wachsender Anzahl die Präger Universität'); die Handels- 
verbindungen Nürnbergs mit Böhmen waren durch wichtige Privilegien 
König Johamis und Kari's IV. sehr wesentlich erweitert worden und 
muBsten in erster Linie dazu beitragen, Hus' I-ehren in Franken 
bekannt zu niaelien.^) Ueber den überaus freundlichen Empfang, den hus : 
er selbst auf meiner Durchreise nach Constanz in mehreren Städten der 
Oberpf'alz und Mittelfrankeus fand, hat Hus sich bekanntlich in einem 
von Nürnberg aus an seine Prager Freunde gerichteten Briefe vom 
20, October 1414 ausgesprochen: in Bämau versichern ihm der Pfarrer 
und dessen Vicate , sie seien immer seine und seiner Lehre Freunde 
gewesen; in Sulzbach, Hersbruck und Lauf begrüsseu ihn die Geist- 
lichen und Beamten, erbitten sich Auskimft über seine Lehre und 
erklären sich mit dem Inhalt seiner Vorträge einverstanden. In Nürn- 
berg endlich spruch sich Hus vor einem zalilreichen Auditorium von 
angesehenen Bürgern, Geistlichen und Rathsherren über die ihm zum 
Vorwmf gemachten Glaubenssätze aus und hatte nach einer vier- 
stündigen Discussion die Genugthuung, dass säimntliche Anwesende er- 
klärten, was er vorgetragen, entspreche ganz und gar den Lehren der 
Kirche, imd sie hotiten sicher auf seine Freiaprechung durch das Concil. 
>Vie erschütternd luusste auf diese Zuhörer die nach kurzer WeÜe ein- 
treffende Kunde von der Verbrennung des böhmischen Ministers wirken ! 

Wie in Schlesien, Bayern und Oest«rreich, so haben die Hueiten Hiwiti 
namentiicli auch in den ihnen Ijemichb arten östlichen Theilen Frankens ^^""^ 
schon frühzeitig Verbindungen anzuknüpfen und Anhänger zu gewinnen üj 
Is einen husitischen Emissär von offiziellem Charakter dürfen 
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■) TOD Laug, Ueber den EiuHubb der Univ^rBität zu Prag auf die Studien 
ia Prsoken, Aicliiv f. Goech. u AlterthiiniBk. des Obm-Main-KreiMB !,1 1832 
- 8. 60—66, 

') Roth, Gesell, des Nfirnheigi sehen HaiiddB I 8. 35—37. 

') Pnlacky, Documuntik mag. J,UuBvitaiu, doclrinain, eaueam illustrautia 
8, 75—76, 245. 
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wir wohl den bekannten, anfangs der calistisiacheu, später der taliori- 
ÜHcben Partei angehörenden Prager Magister Peter Payne'} bezeirh- 
nen, der im Jahre 1418, wiewold vergeben», mit dem Nürnberger Wal- 
deDaer Hans von Plauen über den AuBchluas der deutseben Kunden au > 
das Husitentbum verhandelte. Drei Jahre später, am 9. Mai 1421, ^ 
sendet der Ratli von Nürnberg an den Bischof von B 
gefangeneu böhmischen Priester, der in Gräfeuberg (zwischen , 
Nürnberg und Bayreuth) aich in seinen warten beweist und gehalten | 
kett, darmnb man elwus arkwons crisUichen glauben antreffend au I 
im hell. Derselbe kam dann auch nach Nürnberg und hat eich da J 
nicht priealerlich noch wul gehalten, so dass ihn der Kath ver- | 
haften lieas.*) Auch der einheimische Clerus stand unter dem Ver- 
dachte der Hinneigung zu den husitischen l«hren : der Abt voiiWald- 
sassen {in der Nähe von Eger) wurde im Jahre 1421 beschuldigt, 
dass er von der getneinschaß der heiligen etislenlieit zu den pöse 
ketzern den Hussen übergetreten sei.*) Anderen Naehrichten zufolge 
hat Bischof Albrecht von Regeaeburg bei seinem Amtsantritt (1409) 
die gesammte Geistlichkeit seiner bekanntlich bis nach Eger hinauf 
sich erstreckenden DiÖcese von den böhmischen Haeresieen angesteckt 
und in offener Empörung gegen die Kirche angetroffen.^) 
"" Im Bisthum Würzburg war ea zuerst der sächsische Edelmann i 

Johannes Drändorf) aus Schlieben (Regierun gsbez. Merseburg-] 
der um das Jahr 1425 die taboritisch-waldensischen Lehren in weiteren J 
Kreisen zu verbreiten suchte. Im Jahre 1390 als reicher Eltern Kind I 
geboren, hatte er in Dresden die Vorlesungen eines Magisters Friedrich I 
und des Waldensers Petrus von Dresden geliört , welcher bekannt- 1 
lieh die erste Veranlassimg zu der Einiuhrung des Laienkdches in 1 
Böhmen gegeben hat. Von Dresden begab er sich auf die Dniveraiti 

') Jung, Pnedricli Keifler, in TimotheuB II StrasBbuvg 1822 S 

') Palaoky, Urkuudliche Beiträge aiiv (Jfsuii, des IIuBitoiikrieges 1 
I 8. 90. 

') Ebenda I 

') Hocliwarl 
Oefele, Kerum Boioaram scripto 

') Das Folgende nacli dorn luquiaitionBprotocolle bei Kapp, KleinoNftoh- j 
lese einiger . , . ^ur Erläutei'ung der BeforaiatiouH-GoacliicIite nülzlicheu Urkuudeai 
III 8. 1—60. Vgl. Flaciua Iliyricua, Cfttalugua 1 

Francof. 1666 S. 732 und Ki-iimmel, JulianueB Drilndorf, TbeologiBuhe Btodiewl 
and Kritiken Jahrg. 1669 S. 130—144. 



1 KatiBboneusiitm lib. III c. 20 bei J 



Prag uud piedelte von dort, wahracheinlich im Jahre 1409, naeli der 
Universität Leipzig über. Nachdem er sieben Jahre später die Pi'ieeter- 
weihe empfangen, entäuaserte er sieh freiwillig seines Reichthums und 
macht sich nach längerem Aufenthalte in Meisaen und Sachsen auf den 
W^ nach Siiddeutschland nnd dem Rhein, wie er angieht, um zu er- 
falu-en, ob es dort noch Priester gebe, die nach den Vorschriften Christi 
leben. Zuerst scheint er die Waldenser im Voigtland — wir erinnern 
an unsere früheren Mittheilungeu über die Waldensergemeinde m Plauen 
— aufgesucht zu haben '). Von dort begab er sich an den Rhein und 
fand in einem nicht näher bezeichneten Kölner Geistlichen, der früher 
w^en Hinneigung zum Husitiamus in Untersuchung gewesen war, ferner 
zu Speier in dem Schulrektor Peter Timiau Gesinnungsgenossen ; mit 
Letzterem blieb Drändorf bis zu seinem Tode durch innige Freundschaft 
verbunden'), Strassburg und Basel, beide Städte bis in die zweite 
Hälfte des lü, Jahrhunderts Hauplsitze der Waldenser, waren sein 
nächstes Ziel. Seine Predigten galten dort vor Allem der Bekämpfimg 
de« Eides, richteten sich aber daneben auch gegen einzelne, dem strengen 
Waldenserthum widersprechende Sätze, die sich in die Sekte einge- 
schlichen hatten: Christus sei nicht wahrer Gott und Mensch, und die 
Jungfrau Maria habe mehrere Söhne gehabt Nach Speier zurückge- 
kehrt, wo er nun längere Zeit verweilt zu haben scheint, knüpfte er 
Verbindungen mit den zur Diöcese Würzburg gehörenden Reichsstädten 
Heilbronn und Weinsberg an, mit welch letzterer er damals einen 
höchst merkwürdigen Briefwechsel begonnen hat. Im Jahre 1422 und 
wiederholt im Jahre 1425 war nämlich die Stadt Weinsberg in die 
Reichsacht erklärt, überdies von dem Bischof Johann H. von Würzburg 
mit dem Kirchenbanne belegt worden, weil eie sich dem Spruche des 
WürKburger Landgerichtes, welche« ihre bisherige Reichsunmittelbarkeit 
aufhob und sie dem Günstlinge Kaiser Sigmund'», Konrad von Weinsberg, 
als erblichen Besitz verlieh, nicht gutwillig gefugt hatte ^. Mit richtigem 
Blicke erkaimte Drändorf, dasa bei der über den olTenbar ungerechten 



') Kapp, n. a. 0. 8. 38 : Item inUrrogatus, qiirwdo et cid cmifessus fmt, 
respimdit, quod fuit confeasaa in fmstn pasce ultima preterito H confitehatur 
eaidam presbitero in iiuadam villa in Voiüandt, nee nomen viUe nee pretätiUri 
Dolitil nominare. 

') Uoher Peter Turnau vgl. Flaciue lllyricius a. a. O. 

') Stalin, WirtBinbergiBolie GeBoWcbte III ». iiS — 129. 
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Richterspnich und die Verhäugung des Interdietes tief em|M>rteii Be-. 
völkerung WeiOBbergs die radikalen Lehren der teboritiechen ßekfe 
auf fruchtbaren Boden fallen wünien. Gegen den Willen Bciiiea 
voreichtigeren Freund ee Peter Tuniau schrieb er ao den Bürger 
nidster und Rath von Weinsberg zwei Briefe, worin er durch vep 
echiedene Schriftstellen nachwies, dass der Clerug kein Recht habe, 
zw «riciien (Ue iceUlichen mcben und in weltlich geschrffi sich sw 
mejw;en; eie sollten sich darum um den Kirchenbann nicht ' 
kümmern, Bondem vielmehr darauf denken, wie dem Misabrauche, 
die Geistlichkeit mit dem Interdikte treibe, ein Ende gemacht werd^ 
„Und ist es dann", scldieest er seinen ersten Brief, „dus das reiche 
das lasset zugelm uimd lasset im stethe unnd land uimd laute ubge- 
nemmen fiiil bannen, so folgt , dos [sit] darnach zum leisten ewet^ 
weiter übe bannen w«'rftn, so werdet ir doch dar 
thun". Deutlicher noch spricht sieh Drändorf in seinem zweiten Brieß 
über die Abstellung der kirchliehen Missbräuche aus: „Wan ich witiO 
noch vihel ander priester sinl au kranck (macktlos), des wir uns 
setzen widder die ungengen (störrigen) pfaffen, es teere den, dai 
das gemein volck unnd die reichstete die äugen bass auf- 
Ihelen." Seine Widerlegung der Berechtigung des Interdiktes atellj 
er der Stadt anheim, von der Kanzel verlesen za lassen und in Ab- 
schriften au andere Städte zu versendeu 

Der Rath von Weinsberg antwortete dem unerhotften Bundesge 
nosseo in der verbindlichsten Weise und ersuchte ihn, selbst nacb 
Weinsberg zu kommen. Dies sagte denn auch Drändorf 
dritten Briefe zu, indem er die Bitte hinzufügte; „das das in cinep 
geheim geschehen soll und welche euch nut:« darzu heho^en mögen 
sein, die moget ir besenden, wan die sack isl mühet unnd bedarf 
weiser leuthe, aber besonder der hilff gots." Ohne der ihn bedrohenden 
Grefahren zu gedenken , traf Drändorf seine Vorbereitungen ; er schrieb 
an mehrere seiner Gesinnungsgenossen , unter anderem an den oben, 
genannten Kölner Geistlichen, Briefe, worin er ihnen Weinsberg, das 
offenbar die Basis der taboritischen Propaganda werden sollte 
8t«lldicheiii vorschlug; dort würden sie gute Aufiiahme finden. ] 
reiste er von Speier ab und eilte selbst nach Weinsberg - seinem 
Verhängniss entgegen. Kurz vor dem Ziele, in Heilbronn, erwartete 
ihn eine niederschmetternde Nachricht: Peter Tumau war 
Inquisitoren in Speier in Verhaft genommen worden. Was half es ihm, 
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elaf^s der Bürgermeister von Heilbronn , der Drändorf jene Mittlicilung 
gemacht hatte , aicli scharf über die Ungerechtigkeit der Inquisitaous- 
prozesse aualiess? Gegen die Allmacht der Glaubensrichter, das rausste 
Drändorf wissen, konnte ihn die Reichsstadt, auch wenn sie wollte, 
nicht beschützen, und Peter Tumau's Verderben — wahrscheinlich 
waren den Inquisitoren gravirende Briefe in die Hände gefallen — 
miisste unfehlbar auch das seinige nach sich ziehen. Er hatte Heilbronn 
noch nicht verlassen, als ihn die Häscher der Inquisition erreichten, 
um ihn nach Heidelberg ins Ge&ngnis zu föhren. — DrändorTs Ge- 
schick war damit besiegelt und es blieb ihm nichts übrig, als seinem 
Glauben getreu bleibend zu sterben. Vor dem Inquisitionsgerichte in 
Heidelberg - — demselben wohnte der Bischof Johann von Worms, Be- 
vollmächtigte des Bischofs von Würzburg und mehrere Professoren der 
Universität Heidelberg bei — bekannte er offen seine taboritischen 
Glaubenssätze mid wies die Aufforderung zum Widerruf ebenso wie 
die Zumuthung , gegen seine Gesinnungsgenossen , namentlich gegen 
Peter Tumau auszusagen, standhaft zurück. Die aus seinen Gfestand- 
nissen gezogenen 18 Artikel, welche der Pfalzgraf Ijudwig an das Concil 
von Basel übersandt«, sowie das nur unvoilatändig erhaltene Inquisitious- 
protocoll lassen Drandoif nie gemässigten Taboriten eracheinen. 
Der Eid, der Ablasa, die Unfehlbarkeit der ConcUien, die traditionelle 
Feier der Messe, der „blinde" kirchliehe Gehorsam, die Ertheilung von 
Graden und Titeln an den Universitäten, die Ausübung weltlicher Ge- 
richtsbarkeit durch Cleriker, der Primat des Papstes werden von ihm 
unbedingt verworfen, dagegen giebt er zu, dass nicht jede Excommuni- 
cation unzulässig, und dass in zwräfelhaften Fällen dem kirchlichen 
Oberen Gehorsam zu leisten sei. Sollen die Geistlichen auch unter 
keinen Umständen weltliche Herrschaft besitzen , so mögen sie doch 
den Zehnten und andere Steuern erheben. Den husitisehen EiuHuss 
verräth namentlich die entschiedene Forderung der Communion unter 
beiderlei Gestalten, die auch von kleinen Kindern empfangen werden aolle. 
Mit der Verweigerung des Widerrufe seiner Lehren hatte sich 
Drändorf selbst ziun „hartnäckigeji mid unbussfertigen Ketzer" gestempelt 
und seinen Richtern die Möglidikeit genommen , ein mildes Urtheil zu 
tällen. Wahrscheinlich wenige Tage nach seinem Verhöre , das am 
13. Februar 1425 stattfand, endete Drändorf in Worms auf dem 
Scheiterhaufen, • Sein Freund Peter Tumau, 1426 in Speier verbrannt, 
folgte dem Unglücklichen im Tode nach. 
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Dasfl (iie ThÄtigkeit Drändorfe und seiner Freunde in Franken 
'^ nicht fnichüos geblieben war, beweist der Ümptnud, daHa ivir wenige 
Jalire später den Heidelberger Professor JohniinuB vo» Frankfurt, 
der im Dräudorf eclien Prozease eine liervorrageiide Bolle gespielt hatte, 
als Inquisitor in der Diöeeae Würeburg wiederfinden. Nach seinen 
eigenen Anfzeichnungen hat er am 4. Juli 1429 als solcher gegen die 
Irrlehren eines am gleichen Tage in Lauda an derTauber (z\vischön 
Mergentheim und Tauberbischofaheini) verbrannten Ketzers Johannes 
Fuyger (Fugger?) gepredigt; derselbe hatte iiiiraentlich die waldensisclie 
Lehre, dass weder die Heiligen, noch die Jungfrau Maria ajiKumten 
seien, vorgetragen.') 
*■ Auch in den zum Bisthum Bamberg gehörenden fränkischcu 

." Landschaifen waren, trotzdem die Husitenkriege immer heftiger an 
den Grenzen Deutsclilands tobten, die Beziehungen mit Böhmen niemals 
vollständig abgebrochen worden. Zwar hatte das Reich und die Kirche 
— die letztere auf dem Concil zu Siena 1423 -- jeden Verkehr mit 
den Ketzern unter Androhung der empfindlichsten Strafen verboten ;'') 
dennoch acheinen die Husiten, wie in Seidesien,") so von der bairischen') 
und fränkischen Grenze her vielfach Unterstützung durch Zufuhr von 
Proviant un<i Kriegsmaterial erhallen zu haben. Eine lange Rrihe von 
Briefen des Nürnberger Käthes aus den Jahren 1421 bis 1431 lässt 
erkennen, in welch schlechtem Rufe besonders Nürnberg nach jener 
Seite hin gestanden hat^) Bald sollen Nürnberger Kauf- und Fuhrleute 
den Böhmen Pulver geliefert, bald sollen sie mit den keczern z-u 
Beheim im knuffen und verkaufen ml gemeynschaß gehabt haben; 
noch schwerer ist die Anklage, dass von Nürnberg aus nauh Böhmen 
Briefe , die rfm Hussen steen sölten , also verrätherischen Inhaltes, 
abgesciiickt worden seien. ^) 

Nach der Schlacht bei Aussig gieng das Gerücht, dass die Ketzer 
von Nürnberg aus Briefe erhalten hätten, lüe ziun Theile dem Herzog 



') Frelier, De BBcretiß judiciis .ilim in Westpbalia usLtatis Ratiab, 1762 
H. lai. Dort heiBst es; in oppido Lader Herbipokiisis diocoesis, was wahr- 
Holieiulieli aus Lttden, der altun Nnmonslorm von La.uda eDtstamieu ist 

') Palacky a. a. 0- I ö. 337. 344. 

') Ebenda n S. 208. 

*) Ebandft I 8. 3fi7. 

') Ebenda I'S. Iti3. 18ft. 366. 432. 475, 477. II S. 22*. 226. 

*) Kbenda I S. 379. 468. 



Friedrich von Saclwen in die Hände gefallen seien ; an ihn wendet 
sieh der Rath von Nürnbei^ am 23. Juli 1426 mit der Bitte um 
Aufklärung und der Versicherung, da«s davon uns unseres teils xihl. 
uiissenä ist, ob dem also sey , oder von wem söllich brief ausz-ije- 
schikt seyu; oder was sie innhnlkn." Im Jahre 1432 endlich wird es 
fiir nöthig erachtet, dem Dominik anerprior in Nümba^ die Erlaubnis 
zu der AbBolvimng aller reiunüthigen Uebertreler des HandelsverboteB 
von dem auf ihnen lastenden Kirclienbanne zu ertheilen. ') 

Es wird wohl Niemandem einfallen, den Rath und dieGeaammt- 
heit der Bürgerschaft von Nürnberg auf Grund der angeführten That- 
sachen und Anklagen eines EinvemehmenB mit den Husiten zu bc- 
scliuldigeu. Mit gutem Muthe konnten die Nürnberger von sich sagen, 
dass sie im Gegensatz zu zahlreichen anderen Reichsstädten sich während 
der Husitenkriege oß stcerlich und küstenlicli anyeyriff'en und wüHklk-h 
d(w(s« gedient und geholfen haben. Auf der anderen Seite aber ist 
es schwer verständüch , wie fast gleichzeitig der Kaiser Sigmund, der 
Cardinallegat Julian Cesarini, die Herzoge von Bayern und Andere dazu 
kamen, über die erwähnten Verletzungen des Handelsverbotes bei dem 
Nürobei^r Rathe Klage zu fuhren, wie ein Augustiner in Köln von 
der Kanzel herab die Nürnberger der Unterstützung der Ketzer be- 
schuldigen, wie sogar in Rom im Jahre 1426 sich nachtheilige Gerüchte 
über die Rechtgläubigkeit der Stadt verbreiten konnten, wenn nicht 
von Vielen ihrer Angehörigen in der That geheime Verbindungen mit 
den Böhmen unterhalten wurden. Wir werden wohl nicht fehl gehen, 
wenn wir hier zunächst an die durch die böhmischen Eeiseprediger 
gewonnenen Anhänger der husitischen Liehre und die Waldenser m 
Nürnberg und dessen Umgebung denken. 

Dasa auch während der Husitenkriege sich deren Zahl vermehi-tej HnritoninNam 
beweist eine merkwürdige Urkunde vom Jahr 1427, worin acht deutsche ^"'i^^ ^^"^ 
Gefangene, unter ihnen Kunz und Erhard von Nürnberg und 
Egidius von Schweinfurt, den Prägern versprechen, ihr Leben 
lang dem „göttlichen Gesetze", d. h. dem Husitisrans, vor Allem der 
Jjehre von der Communion unter beiderlei Gestalten anzuhängen und 
sich zu einer bestimmten Frist wieder in Prag einzufinden.') Blieb 



') MiiuQinenta concilioniin geuei'aliivni sctuli XV. I 8. 217, 
') PalQcky, a. a. O. I S. 593: Cuncione de Normberg, Krhardo df 
ibidem, ligidium vinitorem Vainfor (sie). 
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auch nur ein kleiner Theil der auf solche Bedingungen freigelassenea 
Gefangenen ihrem Eide treu, so hatten die Husite» Aussicht genug, 
von Jahr zu Jahr festeren Boden in den feindlichen G-renzlanden zufassen. 
Ein nicht wemger wirkaamea Mittel, den hiisitiacheu Lehren Eingang 
'°'"°' zu verpchaifcM, hildetfin die zahlreichen Manifeste, in welchen die 
Böhmen unausgesetzt die Deutschen zur Mitwirkung an der VeJ-beesenmg 
und Reinigung der Glaubenalehren und Kur Ahwerfimg des Joches der 
geistlichen Herrschaft aufforderten.') „T)sr teufet hat den babst umi 
uUe seine pfnffhail betrogen", heisst es in dem im Jalire 1431 an die 
Stadt Nürnberg gerichteten Briefe der Taboriten*), „mit dem reiclt- 
tum äeser werlde und mit irdischem gewaile, vnd wenen, sie haben 
ablas wnd gnade zu geben, weme sie selber nymerl kein <pui<h ßmivn.' 
Die Taboriten verlangen eine gütliche Beilegung des Streites, indem 
beide Parteien ihre Lehre allein mit dem wwt golis veifechteu 
sollen. Unterliegen die Katholiken und wollen denne eure lerer, 
bisehoff und pfaffen nit abelegen gaistUche hoffart vmd pessem und 
pussen, so sollen wir (die Taboriten) euch ketffen, so wir peste niiujcn, 
mit aller U7iser macht und wollen sie zwingen darsiu , das d sicA' 
vurkeren, oder wallen sie vortreiben am der cristenhait. 

Verlockende Worte für jene in den weitesten Kreisen DeulBchlauda, 

besonders aber in den bischöflichen 8tädt6n verbreitet« Partei, die für die 

Zukunft kein anderes Heil, als in einer möglichst griindlichen Demiithig- 

uDg der „pfaffheif sah und nur auf den günstigen Augenblick wartet«, 

um über den Clerus und dessen Güter herzufallen ! ') 

äÄiBbatior Trotadem die Bischöfe von Bamberg zu wiederholten Malen die 

q^ ^"^ waldensisch-tahori tischen Lehren feierlich verdammten lujd zu energischer 

rdschtig. Verfolgung ihrer Anhänger und deren Beschützer aufibrderten,*) so stand' 



') Vgl. F. V. liezulcl, Kiiuig Sigmimil Aiml ilie ReichBltriPE" K<>Se" Ji 
HiiBiton. Alilh. 3 S. 85. 1-10. Derselbe, Zur UisEch. doa HusitenthMnis H. 111 

') Windock, c. 176, a. a. O. S. 1229 ff. 

') Welch groBBe Bedeutnng luiiu auf Seite iler Reolitglüubigen jeneo tisa. 
fehlen beilegte, gebt davauB berror, dii£s die zumBaBlerCoDcit entsandten bolim 
actiED Abgeordtieteu Bich ausdrücklich Ti^püiohtea mussten, auf ihrer Reise durah 
Uaulschland keiue Bgitatorisolien Scliriflen au yerbveifeii (Monuments concilii 
geoetaliuro sec. XV. I 8. 209). 

') Schmitt, die Bambeigev Syuodea. Zwüiftuv Jahreab erlebt üb. d. ßo- 
Htehen u. Wirken ä. liletor. Vereins xa Bamberg 1849 S 48. 146. 18Ö (Synndal- 
atatnten aiu den Jahi'en 1341, 1491 und 1506). 
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(locJi sogar ihre cigcaie Hauptstadt unter dem Verdadit« der Begünstigung 
der husitiaclien Ketaeroi. Auf den von Früheren i) oft hervorgehobenen 
Umstand, dasa die Bainberger Bürgerschaft einen gegen die huBitischen 
Lehren gerichteten Eid zu schwören hatte, ist allerdings kein Gewicht 
zu legen, da dieeer Eid im ganzen Reiche und zuerst jedenfalls in den 
bischöflichen Städten geleistet wurde.'') Bedeutaam iat es dag^en, dasa 
wie den Nümbergem, so auch den Bambergeru im Jahre li26 ein 
geheimer brieflicher Verkehr mit den Böhmen vorgeworfen wiu'de, der 
sogar zu der Niederlage des Kreunheerea bei Aussig Veranlassung ge- 
geben haben sollte.*) Als im Jahre 1430 die Husiten sengend und 
brennend in die oberfränkiachen Lande einbrachen und nach der Zer- 
störung von Plauen und Hof sich der Stadt Bamberg näherten, trat 
diese mit Procop dem Grossen in Unterhandlungen. In einem Briefe 
vom 2. Februar 1430 forderte der böfimische Feldherr die Bamberger 
auf, zu den „evangelischen Wahrheiten zurückzukehren"; für die Ver- 
günstigung einer Bedenkzeit sollten sie 50000 Gulden bezahlen.*) 
Während aber der Rath noch mit den Husiten verhandelte und eui 
grosser Theil der Bürgerschaft aus Furcht die Stadt verlieas, rotteten 
sich Haufen „küner buben" aus den unteren Volksklaasen zusammen, 
welche das Beispiel der husitiachen Soldateska nachahmend, die Stadt 
zum Schauplatz der fiirchtbaraten Excease machten: das Eatlihaus und 
die Wohnungen der reichen Bü^er wurden geplündert, die Kirchen und 
Frauenklöster erbrochen, die Nonnen entehrt und miashandelt. *) Aehn- 
liche Auftritte wiederholten sich während des langenStreitea (1431 — 1439), 
den die Bamberger mit dem Bischof Friedrich über das von ihnen 
beanspruchte Recht der Befestigung ihrer Stadt geführt haben. Mit dem 
Interdikte belegt, erhoben sich die Büi^r am 25. Mai 1435 in Waflen 
gegen die geistliche Herrschaft, erstürmten das Kloster '. 
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') Vgl. besonders Hsller, ReformationsgeBok des ehemal, BiatbumsBam- 
bucg 8. 11, wo die deutsclie Eideaformel mitgetheilt wird. Oieseler, I'olu'b. 
der Kirchengeacli. 11,4 8. 480. Vgl. den im Drucke befiudl. 8. Bd. der DeuMtlion 
BaicbsUgBukteu S. 28 S. 95 ff. 

■) PaUcky, Gesch. von Bühmen III Abtli. 2 8. 108, Derselbe, Urkuodl. 
Beiträge I 6. 100. 120. 

3} FaUcky, Urkundl. BeltrHge I S. 4C8. 

') 23. Bericlit des histor. Vereins au Bamberg 1859 S. 131. 

') Palttcky, Urkundl. Beltriigo II S. 104. Huffmuiiu, Aiiuiiloa Bum- 
bergenses c. 49 iu Scriptorea remm epieeopatuB Bamberg« Dsia S. 333. v. Be^old, 
Sigmund u. d. Reichski'iege gegen die Husiten. Abtb. S S, 40. 
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zerstörten dasselbe zum Theil und veiJE^^n die Mönche; der Biscliof 
selbst soll bei jenem Auflaufe verwundet worden sein. ') Die Gesajidt«n 
des Basler Concils in Deutschland charakterisirten schon im Jahre 1432 
die Bedeutung dieser Wirren sehr richtig mit den Worten 
berger sind Nachbarn der Bühmenl"*) — und auch sonst findet 
man in jener Zeit die Befürchtung eines Zusammengehens der Bamberger 
mit den Husiten ausgesprochen.-'') Noch im Jahre 1448 hatte sich eine 
Synode des Bamberger Qerua mit dem Verhöre des damaligen Dom- 
predigers, Magister Heinrich 8teinbach, zu befassen, welcher auf 
der Kanzel husitische Iiehren vorgetragen hatte. Der Angeklagte wurde 
zuni Abschwören der „wiclifi tischen Irrthiimer" und 
Widerruf in der Domkirche venortheilt, *) 

Welch versöhnliche Stimmung sich besonders nach der furchtbaren 
,_ Niederlage beiTaus den Husiten gegenüberinFranken geltend machte, geht 
n aus dem Aufeeichnungeu des Johannes de Eagusio hervor, welchen grössten?- 
theils Briefe der Bevollmächtigten des Baseler Concils, die sich in Frauken 
behufe der Einleitung von Verbnudlungen mit den Böhmen aufhielten, 
zu Grunde liegen.^) Immer wieder hören wir sie die V* 
sprechen, dass, wenn nicht das Concil die Einigung mit den Böhmea 
eifrig betreibe, die Reichsstände in Franken, wie schon früher im Jahn 
1429, auf eigene Fauat mit den Husiten verhandeln würden — welche 
Gefahren für die Kirche daraus entstünden, lasse sich nicht absehen. 
Als es im Jahre 1432 den Anschein hatte, dass das Concil auf italienischen 
Boden verlegt und die Erledigung der böhmischen Frage damit bis 
Weiteres vertagt werden solle, bricht der Gesandte des Concils, der' 
bekannte Dominicanerprior und Inquisitor Nider in laute 
das Volk und der Clerua in Franken seien über den Papst aufe 
AeuBserste aufgebracht ; man ergehe sich in Schmähungen gegen ihn, 
die Cardinäle und die ihnen naliestehenden deutschen Bischöfe 
Fürsten und die Ritterschaft Baiems und Frankens würden nun selbrt 
mit den Husiten in Unterhandlung treten. 

Man werfe nicht ein, dasa es sich hier ausschliesslich um dii 



>) Vgl, T. Liliencron, Die histor. VolltHÜ eiler der DeiitBchen I S. 348 ff. 

') MonumEiita conoilioram goneralium SBCiiH XV. I 8, -JIÖ. 

') Hüfler, GescIiiclilBachreibor der husilischon Beweguug I S. XXXI 

') Schmitt, Die Bamberger Synoden a. a. O. 8. 20—27. 

') MoamuentacoucilioromBeouliSV. IS. 74 lao. 13B. 151. 175. 17T, 
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Wahrung materieller Interessen gehandelt habe, welche durch neue 
Einfalle der Böhmen gefährdet eehieuen. So grossen Äntheil die 
„HuBsenfurcht" an jenen Verhandlimgen auch gehabt haben mag'), so 
musate doch jeder der Betlieiligten sich sagen , dass ein Paktiren mit 
den durch die fürchterlichsten Baniisprüche verfluchten Ketzern als einer 
gldchberechtjgten Partei, wenn überdies Papst und Concil ihre Ein- 
willigung versagten, einem Abfall von der Kirche mindestens sehr nahe 
kam, und das umsomehr, als von den Husiten an die Spitze ihrer 
Friedensbeduigungen stets die Forderung der Prüfung und Anerkennung 
ihrer Glaubenaartikel gestellt wurde. Dies Gefühl mochten denn auch 
diejenigen haben, welche den Haupt Vertreter jener versöhnlichen Politik, 
den Markgrafeu JEViedrich von Brandenburg, als einen heimlichen Husiten 
und Verräther an der Sache der Kirche bezeichneten ; in Böhmen selbst 
haben solche Fabeln Glauben gefimdcn '). Dass im Ucbrigen jener 
illegale Verkehr der fränkischen Herren mit ihren böhmischen Nachbarn 
in der That da und dort zu der von Nider befürchteten Abkehr vom 
katholischen Glauben gefuhrt bat, dafür liegen bestimmte Anzeigen vor; 
die Ritter von Aufsess haben nach der Angabe des Kirchenbuches Dio mtier . 
der Schlosskapelle in Aufsess (im Maggendorfer Gebirge) um die MitI« "ion*H'iBlu 
des 15. Jahrhunderts auf ihren Besitzungen die husitische Lehre ein- ober, 

gefuhrt '). Mit dieser merkwürdigen Nachricht steht es ganz im Ein- 
klänge, dass wir im Jafire 1463 den mit Bischof Johann HL von 
Würzburg in Fehde liegenden Ritter Kimz von Aufsess in der engsten 
Vei'bindung mit mehreren böhnuBchen Herren finden, zu denen er nach 

') Ueber die Üaiiot m äsBigkeil ei neB W üraburgec Bürgers ge- 
legentlich eines Aneangs gegen üie Husiten im JatirB 1 42ti berichtet Tolgendu Notiz 
einer Handschi-ift der Wili-zburgur Univeraitatebibliothek : item anno domini liSS am 
donerstag nach sant Veyia tag fia( der rat miUampi den virtelmeititem uffgesaUt, 
das Eherlvart Stewbe ttwene tag off dem türme hinder Katzenweykers gelegen 
ligen sol und darnach 2 gerten lang mit »ein selbs kalk und stein an der stat- 
mauer dohm er dann bescheiden lei^-l mavern soll ew bäas, das er wiüiglicheH 
und unbee^inngUchtn dem rat na hott gesagt an die Hassen se&ander gu 
reiten ujnb sult, des er dann ein gülden daruff katt genomen und doch nach 
mittage als man dami am andern tage fra uff sitien sotde, dem rate freven- 
litiien wider ahxaget und das nicht tun wolt , auch ist erkanl, das er furbase 
nicht mer tagende ist zu einen firtelmeister. 

') Fallt cky, Urk. Beitr. I 8, 547. t. Bezold, a. a. 0. Abth. 3 8. 155— 166. 
Jaeck, Gescb. Bsniberga 11 8. 111. 

*) U. V. Aufeees, Uistor. Entwicklung der kirch]. VerhMtnisae zu Äufäcsa 
184S B 4. KrauBBold und Brock, GoBCb. d. Mnk, Schweiz 1837 8. 84. 
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einer empfindlichen Niederlage des fiänkischen Adels seine Zuiluotit J 
nimmt, und welche ihrem BiindesgenosBen durch die Grefangennahm 
von Wür/burgischeu Unterthaneu, miter ihnen audi mehrerer Geistlichen, J 
Sühne zu verachafien suchen ^). 

Wenn wir im Bisthum Wiirzburg vom Jahre 1429 bis zi 
"Jahre 1447 nichts mehr von Ketzerverfolgungen hören, so mögen i 
uua dies zunächst aus den unaufhörlichen Streitigkeiten und blutigen j 
Fehden zwischen dem Domkapitel und der Stadt Würzburg einerseits j 
und dem Bischof Johann 11. anderergeita zu erklären haben. Je heftiger 1 
die Opposition gegen den verschwenderi sehen und gewaltthätigen Kirchen- J 
fiiraten auftrat, desto weniger wählerisch wurde dieser in der Wahl seiner 
Mittel: der Gefahr der Verbreitung des Husitismus zum Trotze warb 
ei' im Jahi-e 1435 böhmische Söldner an, mit denen er gegen seine 
Hauptstadt zu Felde zog^. Zur Vergeltung nannte der Pfleger des 
Hochstiftes, Graf Albrecht von Wertheim, in der feierlichen Sitzung des ^ 
Basier ConcUs am 30. December 1435 den Bischof einen „Mordbrenner, ' 
Zerstörer des Gottesdienstes, einen Yerheei'er der Land, Stadt tmd 
Lmt, imersättlichen Vergiesser des menschUch&a Blutes und einen 
Frager Studenten."^) 

„Von poses fumemen wegen", so urtheilt der ehrliche Eberhard " 
Wmdeck') über die Würzburger Händel, „kam es zu krige, also e$9 
denne zu derselben stunl und Zeilen stund, das alles und ungelucke ' 
und un/ride von der pjaffhait vffsliind und das kam davon, das die 
pfaffhait so geirig tcas, das sie uUe die loerlt zu ir gewalt lietlen 
praehl." Im Volke aber sang man mit Bezug auf die Fehden des 
Bischöfe Johann mit den Grafen von Wertheim*): 

Ich Itme manidten in der gemeinde ciaffen 

uf der pfaifen lifeemiät, 

die iit si hie, dass man si sülle strafen: 

das iet die glät, 

vim dar icA dicht, got vieü uns friden schaffen ! 

1) FrisH, Historie der Biscboffsn sm Wirtzburg a. u. O. S. SA 

<) Fries, a. a. 0. 8. 738. Auch Bischof Jolmuu lli. Iist Beiuor Kitter- 
scliatl, die ihn von der Herbeinifuug der „Keti^or'' ubiualmle, zmn Trots 
Jaire I4ö2 böhmische HiUfstruppen angewurbeu. (Fries Ö. ü-ilS u. 831). 

■') Ebenda ö. 753. löi. 

') Uifltoria iniperatoria Sigisimmdi cap. 182 in Meiickcn'a ScriptoreB ri 
GeTuautcarum 1 S. 1241. 

*) V. Liliencrou, Die liiatoriscbca VulksKeder der Deutschen 1 ü. 359fl 
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Der ganeijie man ist worden inne 

der heimlicheit der geistlicheit, 

dass ir nit stdtent wan uf Mtlich gewirme; 

der meesikeil 

ir achtent deine and uf götlkh gewirme! 

Aber die Strafe ist schon naher 

Es wart nie ftir so gross uss deinen funken 

bischot von Mem'), merfc disen sinn: 

es glät ein s^delich für, wil mich bedunhen, 

giess wassieT drin! 

ein schemeliches spil das wil sich brunken, 



Yeraeltent ii 



nit, i 



uch a 



n la 



'■cht 



n Behemerl 


nde sn 


de hetserie; 


das geschieht. 






rsehent irs nit. 


spreche 


i ich uehpfie! 



Angesichts der geschilderten Verhältniese ist ea nicht zu 
wundern, dass Bischof Gottfried IV. (1443—1455), der auf den gleich- ^«^J^^^^." 
felis mit dem Domcapitel vollständig zerfallenen Sigmund von Sachsen EisüLWüiiiiiirj. 
(1440—1443) gefolgt war, bei semem Amtsantritt das Hoehetift Würz- 
burg in einem geradezu hofthungalosen Zustande innerer Zerrüttung 
antraf und namentlich zu einem überaus heftigeu Kampfe mit dem 
mehr und mehr ei-atarkendeu Waldenser- und Husitenthume sich ge- 
zwungen sah. In den 1446 erlassenen Diöcesaiistatuten werden 
dem Clerus nicht nur die früheren Bestimmungen über die Verfolgung 
der Ketzer in Erinnerung gebracht, sondern auch mit speciellem Nach- 
drucke der waldeosjsche Satz von der subjectiven Bedingtheit der 
Wirksamkeit der Gna<lenmittel verdammt ^). Ebenso deutlich spricht 
(dch die Angat vor den gefahrlichen Irrlehren in den Würzburger 
jdalstatuten vom Jahre 1452 aus, welche eine Aufzäblung der 
sämmtlichen Ketzereien von den Zeiten der Apostel bis auf die Sekte 
der Waldenaer herab enthalten^). Daneben entfaltete aber auch die 



') ErxbiBchof Dietrich von Mainz hatte sich im Jahre 1437 mit Johaim 
Immi gegen den Grafen Michel Ton Wertheim verhflndet. Vgl. Lilien- 
, a. a. O. S. 356. 

") Hiraroelstein, Syaüdicim HefbipolouBe S. 234, 104. 257. 227. 

^) Schneidt, ThesaiiruH juris Francuuici. Abschu. II Heft 4 8. G30 ff. 
melBtein a. a. O. S. 261. 
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Inquisition eine auaseronlentlich rührige Thätigkeif, Ein husitischi 
Reiaeprediger, Friedrich Müller, hatte in Windsheim, Neustadt 
der Aisch, Rothenb'urg an der Tauber und Ausbach zahlreiche Anhänger! 
füi des Müssen kftr und sonst andere sellsome artickul gewonnen; 
Im Frühling des Jahres 1447 wurden nicht wenigei- als 130 jener 
Ketzer ergriffen und nach Würzburg geführt, während Müller selbst sich 
noch zu rechter Zeit aus dem Staube machte. Dem Äbte Johannes 
von Bronnbach und dem Doniprediger Änthoni gelang es, sämmtliche 
Angeklagte zum Widerrufe zu bringen, so daas dieselben nach Aufer- 
legung von kirchlichen Bussen bald wieder in ihre HeimaÜi entlassen 
wurden ^). 
oc Gefahrlicher war der Kampf, welchen die Inquiaitiou gleichzeitig 

mit dem waldensischen Prediger Friedrich Reiser, dem Verfasser 
der bekannten Tendenzschrift „Reformation des Kaisers Sigmund", zu 
fuhren hatte.^} Im Jahre 1401 im Dorfe Deutach bei Donauwörth 
geboren, wurde Reiser schon frühe von seinem Vater, der ehedem ein 
„Meister" der Kunden*) gewesen war, in der waldensischen Lehre unteN 
richtet Im Alter von achtzehn Jahren brachte ihn sein Vater in das- 
Haus des Nürnberger Kaufmanns Hans von Plauen, der ebenfalls der 
Sekte angehörte und den Sohn seines Freundes auf sein künftiges Amt 
als Reiseprediger vorbereitete. In Nürnberg lernte Reiser ausser zahl- 
reichen waldensischen Meistern aus den verschiöiensten Gegen dem 
Deutschlands und der Schweiz um das Jahr 1418 den bekannten Prager- 
Magister Peter Payne kennen, der schon damals die Herstellung einw 
Union zwischen den Husiten und deutschen Waidensem eüHg betrieb-' 
und nach dieser Richtung hin auf Reiser's spätere Thätigkeit gewiaA. 
von dem grössten Einfluss gewesen ist Während der Jahre 1420 — 1430 
durchwanderte Reiser einen grossen Theii von Deutschland und der 
Schweiz, bald als Prediger der waldensischen Gemeinden, bald als 
Kaufinaun die Geschäft« seines Freundes Hans von Plauen besoi^;end. 



I 
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') DiB Fnlgende nach Jung, Friedrich Koiser, in der Zoiuclirlft „Tiino- 
theus" II Straesliurg 1822 8, 37 ff. Vgl. ancli W. Bnehm* Friodrich Reiser'a 
Refurraation dea K. Signiiiiid 187(5 S. 78—96. 



') Bei Jung beii 
jedenfalls übersetzt aus 



's (ilaubeusgisnosseu gettiJlinlich die „Uekanuli-u", 
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Zuletzt liesB er sich in Heilabronn ') bei Ansbach, wo er «nen grösseren 
Kreis von Glauben sgenoaaen gewonnen hatte, dauernd nieder. Ein 
seltaames Geschick bracht« Hans von Plauen und Reiser 1430 in die 
GiefangenBchaft der Husiten, die für den Ijetzteren zum entacheidenden 
Wendepimkt seines* Lebens wurde. Reiser war nämlich in Tabor und 
Prag mit taboritischen Priesteni bekannt und befreundet geworden und 
hatte auch seinen alten Freund Peter Payne wieder gefunden, durch 
dessen Vermittelnng ihn der taboritische Bischof Nikolaus zum Priester 
weilite.') Nachdem er die böhmischen Gesandten nach dem Basler 
I Coneil begleitet hatte, kehrte Reiser nach Böhmen zurück und wurde von 
Procop dem Grossen in dem Städtchen Landscron als Geistlicher 
angestellt 

Um das Jahr 1434 treibt es ihn aber wieder nach Deutschland, 
wo er nun bis zu seinem Tode für die Verbreitung waldeusischer Lehren, 
die aber seit seinem Aufenthalte in Böhmen sich mit manchem taboii- 
tiachen Satze verbinden , thätig geblieben ist Nach längerem Aufent- 
halt am Oberrhein, namentlich in Basel und Straasburg, finden wir ihn 
im Jahre 1440 wieder in Heilsbronn, sechs Jahre später bei Freunden 
in Heroldeberg bei Nürnberg, von wo aus er sich nacli dem nördlichen 
Deutschland und wieder zurück nach Böhmen wandte Seine bisherigen 
Erfahrungen mochten Reiser zur Anaicht gebraclit haben, dasa ohne 
die Unterstützung der Taboriten auf einen kräfligeu Aufschwung des 
deutschen Waldenserthuma nicht zu rechnen sei und dass femer die 
mit der Zdt sich gegenseitig entfi'emdeten waldensischen Gemeinden 
durch eine feste Orgaidaation zuaammengehalten werden müssten. In 
Tabor wiude nunmehr die Aufäteiluug einer bealjmmten Zahl von 
Reisepredigem für Deutschland verabredet, denen vier Bischöfe vorstehen 



') Mit Eeclit liat Buehm angeuomincD , dass mit dam liei J a ii g mehr- 
fach genannten Orte Heübroun, boz. Ilollabrunn das mittelMukische StlLdldien 
HeiUbroiin, nicbt das nürttembergiBc)!« lleUbtonn beEeicliD»t sei. Vgl. Dament- 
licli die Angalien über die Erlebnisse Ueiser'e und Beinuf Freundin Anna Weiler 
bei Jung S. 24f — 247, wo neben „Hiiilbrnnn" ausacblitasllch im heuligen Über- 
trad Mittel rrankou gelegene Orte {Baireuth, Nürnberg, Neustadt a, A., Windsbeim) 
erwiUinl wei'den. Die altuate Namens form von Heilsbronn war „Ilalioldesbrnaneu" 
(SHIilrIed, Klostor Heilsbronn S. 2), daneben auch „HoltKiirunn" (Ousterley, 
Histor. geogr. WÜrtürli. 8. 26B) 

') Vgl. Goll, Quellen und Unlerauchiingen zur Gesch. der üühmiacbeu 
Brüder Prag 1678 S. 27. 35. 100. 
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sollten; die oberste Leitimg der waldensiBchen Kirche in Deutschland 
wurde in die Hand Reiaer's gelegt, der von jetzt an den Titel fiilirte: 
„Friedricli, von Gottes Gnaden Biachof der Gläubigen in der Eomiachen 
Kirche, welche die Schenkung C'onatantinB verwerfen." ^) 

In den folgenden Jahren haben sich Reiser und seinen Genossen, 
obwohl sie von den Bölunen reichlich mit Geldmitteln unterstützt wurden, 
stets wachsende Schwierigkeiten in den Weg gestellt. Die Inquisition, 
von den weltlichen Fürsten aus naheliegenden politischen Gründen eifrig 
unffiretützt, zog das Netz um die Waldeaser, die nunmehr allgemein der 
Verbreitung der socialen Umsturztheorien der extremen Taboriten ver- 
dächtig wurden, immer enger. Wenn Reiser vor dem luquisitionsgericht 
zu Strassbiu'g angibt, er sei zur Ueberzeugung gekommen, ihr Ding 
sei , als ein Feuer , das erlöschen wolle, so mag er dabei allerdings 
in erster Linie beabsichtigt haben, seine Richter milder gegen sich zu 
stimmen; immerhin scheint es, dass weiteren Fortschritten des Waldenser- 
thuma für eine Weile ein Ziel gesetzt war. Im Anfange des Jalires 
1458, wenige Monate nach seiner Ankunft in Strassburg, wo er längere 
Zeit zu bleiben gedaclite, wurde Reiser auf Befehl des strassbur^schen 
Inquisitors Johannes Wegrauf verhaftet. Auf der Folter bekannte er 
sich ala rückialligen Ketzer, weil er in Wüi-zburg um das Jahr 14i6 
die waldensischen Irrthümer abgeschworen, diesen Eid aber gebrochen 
habe. Es half ihm uichts, dass er nach wenigen Tagen jenes Geständ- 
nise, als durch die Folterqualen erzwungen, ziu^cknahni; zusammen 
mit seiDcr treuen Begleiterin Anna Weiler aus Franken wurde er ver- 
brannt, seine Asche in den Rhein gestreut. 

Von besonderem Interesse ftir uns sind die Anhaltspunkte, welche 
wir aus den vor dem Inquiaitionsgeriehte zu Strassbm'g gemachten Angaben 
des imglücklichen Waldenserbischofes für die Verbreitung der walden- 
sischen Sekte in den emzelnen Gegenden und Städten Frankens gewinnen. 
Wie in Nürnberg, der Heimath des Hans von Plauen,') so halten 



1) Dieaou Titel kennt auch der Inquieitov Heioiich luatitoi'ia {Trac- 
varii contra errorea exortos adveraua miuhariatie sacmmeutum Niirnticrg 
11 Senno II), der dov Vemrtlieiluug KeLsef's beigowobnt zu bafaen aclicint. 
>) Wenn dieser WaldeoBer, wie Jung (a. a. O. 8. 01) wolil mit EecM 
, nach seinem Geburtsorte Flauen benannt worden ist (vgl. dagegen 
Boehm, a. a. O. S. 80), so gewinnen wir io ihm ein neues Mitglied der mehr- 
fach erwähnten WaldensergomBinde in Plauen. 
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sich iiuch in Würzburg dieKunden bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts 
erlialten. Um 1446 traten sie offen zuBammen, feierten den Gottes- 
dienst ohne Furcht und zogen, weil ihr Verein stadtkundig war, eine 
Menge Neugieriger herbei, von welchen viele wieder zu ihrem Glauben 
übergingen. Andere waldensiache Gemeinden befanden eich in nächater 
Umgebung von Würzburg und wurden zu gleicher Zeit mit den 
früher erwälinteu „Husiten" im Äisch- und Taubergrunde von der Inquisition 
verfolgt; als ihre Strafe wird die Verurtheilung zum Tragen von Bush- 
kreuzeu angegeben,') Von den Kunden in Schweinfurt nennt Kciser 
einen „Kiuiz Schmidt, sitaend in einer Gasse, als man von Thor ufF 
den Markt geht; Jörg Schmidt, ebendaselbst, und seine Frau, sitzeu 
nahe bei dem Markt u. 8. w."^ In Windsheim finden wir den 
Waldenser Johuuues Weller, dessen Neffe Hans Weiler von Reiser zum 
Priester geweiht wurde; zu den Kunden gehörten ferner zwei Bruder 
auf einer einsamen Mühle bei Neustadt an der Aisch, welche in 
den Nachbai'gemeinden Anhänger iur die Sekte warben. Von den Wal- 
denscm in Heroldsberg bei Nürnberg, wo Reiser um 1446 mit anderen 
waldenBischen Reisepredigern eine Zusammenkunft hatte und von ihnen 
zu „einejn Obern" erwählt wurde, wai' schon früher die Rede.') 

Wenn uns unsere Vermuthuiig nicht täuscht, so hat die von Reiser ^ 
längere Zeit geleitete Gemeinde in Heilsbronn den Tod ihres Lehrers, 
der, wie es scheint, den Inquisitoren in Sü'assbur^ unvorsichtige Mit- 
theiluiigen über dieselbe gemacht hatte, nur wenige Jahre überdauert 
Um das Jabr 14G1 nämlich hören wir von einer blutigen Verfolgung 
der Waldenser im Bisthum Eichstädt, wo schon im Jahre 1447 über 
I die rasche Verbreitimg der Waldenser, Wiclifiten und Husiten Klage 
erhohen worden war;*} der Umstand, dass an der Spitze des von 
. Bischof Johann HI. eingesetzten Inquisition sgericlites der Abt Petrus 
Wegde von Heilsbronn gestanden hat, lasst in erster Linie an die 
dortigen Sektirer denken.^) Ihre Glaubenssätze tragen ganz und gar 
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') Ebond» 8. 38. 
>) Kbenda S. 215. 247, 252. 
') Statut» eculesine Eystuttensis 148.1 Bl. '■ 
•) J.Wolf, Luctiunes joBiuorahileB II 8. 68 
.AutiquilftCeiiacIuttzS. 219. Aus ibni J. H t. FaU 
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den Stempel von Reiser's waldensisch-taboritischen Lohren: sie fordentJ 
namentlich die Communion unter beiderlei Gestalt imd erkläi'en das 
Urtheil eines mit der Todsünde behafteten Richters fiii- nichtig; die 
Priester sollen nur ao viel, als sie für eine Mahlzeit bedürfen, besitzen; 
den ihnen bisher bezahlten Zehnten müsse man den Armen gebeü. 
Jeder imwürdigen obrigkeitlichen Person verweigern sie die Abgal 
und den Gehorsam. 

Nachdem der Gerechtigkeit durch die Verurtheilung eines Theiles 
der Angekli^teii zum Scheiterhaufen genug geschehen, sandte Bisehof 
Johann IH. ein Verzeichniea der Irrlehren der bestraften Ketzer an 
andere Bischöfe, apeciell auch an Bischof Arnold von Baael, in dessen 
Diöoese Eeieer wenige Jahre vorher als Prediger gewirkt hatte; bei der 
Inquirirung der dortigen Waldenser mögen jene Mittheiinngen gute 
Dienste geleistet haben. 
WddBiwat ond Besonders tiefe Wurzeln hatte der Husitismus, wie es leicht 

^^jp^ lieh ist, in den Böhmen benachbarten ITieilen Frankens gefasst, imd 
iwaido die Gegenden des Fichtelgebirges, Frankenwaldes mul des 
^ ™ *' Voigtlandes haben bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts als 
HauptfiitK der böhmischen Ketzerei gegolten. Man muss sich dabä 
erinnern, dass das Waldenaerthimi schon im 14. Jahrhundert hier zahl- 
reiche Anhänger gehabt und dass taboritische Prediger, wie Johann von 
Drändorf, mit den waldensischen Gemeinden frülizeitig in Verbindung 
traten. So gehorten die Eltern der Anna Weiler, der treuen Freimdin 
und Leidensgenossin Friedrich Reiser's, einer dieser Gemeinden an: sie 
war aus einem in der Nähe von Baireuth gelegenen Dorfegebürtig und 
bekannte, „den Unglauben von ihren Eltern zu haben.'") Um das 
Jahr 1475 berichtet femer Matthias von Kenmat, dass sich im Fichtel- 
gebirge viele böhmische Ketzer befänden. „Aber icti 
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. 20b. Vgl. Terriu (llistuire des Vanduis 8. 234), dec iiiilBr dem 
Jahre H57 von einer VerfolguQg von Waldeosem „du diocfcsa d'Eisten" be- 
ricbtet, wuraua bei BaBuago (Hist. de l'^glieo 11 6. 1439) „1e diuceae d'lBtein" 
geworden ist. 

') JuDg, a. a, 0. S. 246—247. Zum roindeBten einen liutien Gi'ad voa 
religiöser Indifferenz beweist der UugehorBam , welcheu die Bewobiier aweior 
Octschatten des Fichtelgebirgs, vonRedwitz und DOrfle in b, der Aiiffurderung 
ihrer LoheuBliencii aur TiiBiluaLme am Krenzange gegen die Jlnsitfii im Jalnii 
1427 entgegenaelaten. Palacky, Urk. Beitc, I :^. &50. 
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f/rosscr bosheit, schaickheü, buberei die Beckgart wnd Lolkart treiben 
und die Winkelprediger vor dem Sehamer Walde", heiaat ea 
OD einer anderen Stelle, „will ick zu diesem mall nit von schreiben, 
tinn es bedorfft meh schreiben, dan ein bibüa inhell . und der ver- 
kerer und winckelprediger seint vasl vil vor dem Behamer 
Walde besunders umb Eger und in der Vogl land."^) In den ver- 
steckten Gebirgethäleni mögen sich denn auch manche der aektirerischen 
Gemeinden bis aufdie Zeit der Reformation herab erbalten haben: in einem 
Gerichtabuehe von Münchberg finden wir die Angabe, dass im Jahre 
1515 ein Bauer von Markersreuth vor Gericht erschien, weU er einen 
Anderen einen „heimlichen Ketzer" genannt hatte.") Im gleichen Jahre 
war ea, ala Wimpheling die Befiirchtung anaapraeh, daas, wenn nicht 
eine Eeforminuig des Clerus erfolge, daa „böhmische Gift" immer weiter 
um sich greifen werde und zwei Jahre später (1617) achreibt der Nflm- 
bei^r AViliibiild Pirkheimer, zweifellos auf eigene in seiner fränkischen 
Heiraath gemachte Beobachtungen sich stützend, dasa den Verfolg- 
ungen der Theologen zum Trotz die husitische Lehre von Tag zu Tag 
neue Anhanger gewinne. ') 

Es ist bezeichnend (üi die Stellung Frankens innerhalb der religiöseu Opjiositioiifiüo 
Reformbewegung des Mittelalters, daas zu der gleichen Zeit, in der sich ^^^ 
Luthers Losaagung vom Papstthum vorbereitete , auch in dem Giema cien 
der Bamberger und Würzbui^r Diöceae Spuren einer olTenen Auflehnung "^ 
gegen die Lehreji der Kirche zu Tage treten. So war zu Anfang des 
16- Jahrhunderts in Würzburg der wegen seiner Sittenstrenge und seiner 
Beredtsamkeit hochberühmte Domprediger Dr. Johann Reias als 
erklärter Feind der Mönchsorden und dea Ablasses bekannt, der Inhalt 
einzelner seiner Schriften galt für ketzerisch. *) In noch heftigerer Weise 
trat Johann Sörgel, als Pfarrer von Hof {seit dem Jahre 1511) der 
Sachfolger des mit Unrecht unter die Vorläufer der Reformatiou 



') tiuellcQ null liröitemrgei] Kur Bnycri sehen und DeutHühun Gösch. II 
S. 83. 100. 

') Archiv f. Geath. u. AUerthuraBk. v. Oberfranken XII, 3 1874 S. 42. 

') Hagou, Deut schlau dB litt'rttrischo u. roligiöBe VerlfiltoiMu im Küfor- 
iDBtidDSKuiultBr l B. 480. 463. 

') Suhiirold, Mnrtiu Luther's Kefovroatinu in iifLulisler Bazioh. anf A. 
dflinal, liiBtlLvim Würahiirg 8.61 und Auhang B XVII— XX. Boüokiiig, HiiHeni 
operum supplemeatum I S, 263 — 355 II S. 455. 
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Blchtnn^ien in 
<n breiten 
XBohichton dea 

ulb dor Sektei 



gesetzten Tlieodoricli Monuigi), gegen verschiedene Lehren der Kirch« 
auf. Ganz in waldenaischem Geiste eiferte er den uns erhaltenen spär- 
lichen Nachrichten znfolge namentlich gegen den Ablass, die Wallfalirton, 
die Anrufimg der Heiligen und die Verehrung der Bilder. Ihm folgte 
im Jahre t517 Johann Holler, der gleichfalls gegen den Ablass 
predigte und es durch seine gegen Tetael gerichteten Angriffe dahin 
gebracht haben soll, dass ein Theil des in den Baireuthischen Landen 
gesammelten Ablaasgeldes zurückgehalten wurde. Nach Rom citirt, 
sandte er an den Papst ein Entacbuidigungsschreibeu und erkauft« durch 
eine Siunmo Geldes seine Absolution. *) 

Ist es gestattet, aus dem riickh altslosen und dennoch 
gebliebenen oppositionellen Auftreten der genannten Geistlichen Bü( 
Schlüsse auf die erregte Stimmung der Bevölkerung Frankens und deren' 
lebhaftes Interesse an den religiösen Zeit- und Streitfragen an der 
Scheide des 15. und 16. Jahrhunderts zu ziehen, so mögen wir hierin 
wohl die letzten Wallungen der durch die waJdenaischen ujid huaitischen 
Missionäre hervorgerufenen mächtigen Bewegung der Geister erkennen: 
dass diese gerade in Franken alle Kreise des Volkes durchdrungen 
liatte, zeigte die geradezu unbegreiflich rasche Aufnahme, welche die 
Lehren Lutlier's in dem genanjiten fränkischen Gebiete gefunden haben. 

' Wir würden misere Aufgabe, ein Bild nicht nur der äusseren 

Geschichte, sondern auch der Inneren Entwickelimg der religiösen Sekten 
in Frauken zu entwerfen, nicht vollständig gelöst haben, würden wir 

1. nicht, wenn auch nur mit wenigen Worten, jener opiwsitionellen Richtungen 
gedenken, die sich aiisserhalb des Sektenthunis seit dem 13. Jahr- 
himdert in den breiten Schiebten des Volkes gegen die Lehren 
und die Hierarchie der Kirche geltend machten. So schwer es ist, einftj 
Fntechmdung darüber abzugeben, ob diese volksthümlielie Opposii 



') L Kraussold CI>i'. 
. Ftankea II S, 6'2) koii 



emftw 



', Theodor iuii Moniug dci- Vuibote der ReformHlion 
mt zu (Ism Kesullnte, doES Moruug keines Ver- 

das Abiaas weson mehrfach ausgespi ocben hatte. Der angebliche Vorbote der 
Eeformation ei-wirbt sich im Jahre 1601 in Eom dietJunst des Papstea uad zeigt 
Bich als gewandten, in allun latEiguen des päpstlichen Hufes erfahrenen Diplo- 
maten (KrauBBoId, a. a. O. S. US). 

*) Fränckische KuformationB - Geschiclite Nürnberg 1731 8, 13—14. Die 
Angaben Jäck's (Materialien zur Gescb. n. äutii^tik Bambergs II S. 113) über 
die beiden Uofor Geistlichen sind au» dieser Quelle ungenau wtede[gi:gelien. 
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sich völlig imahhängig von den Sekten gebildet hat, ob in den letzteren 
vielleicht nur einzelne d&e im Vulke erwiichsenen und verbreiteten Refbnn- 
ideen zu einem System von Glaubenssätzen zuaanimengefaast oder ob 
umgekehrt erat von den Sekten aua der Geist <les Zweifels und der 
Negation in die grosse Menge hinausgetragen wurde — auf alle Fälle 
steht es feat^ dass beide Formeu des Widerstandes gegen die kirchliche 
Autorität mit der Zeit in die manniclifachsten gegenseitigen Beziehungen 
zu einander treten mussteu. Bis auf die Husiteukiiege herab — die 
Geisalerbewegung, in der beide Richtungen fiir einen Augenblick voll- 
ständig in einander flieasen, mÜBsen wu' ausnehmen — mochten freilich 
wenige Berührungspunkte zwischen den Sekten und der in den MaÄ?en 
gähreiiden Unzufriedenheit mit der Ordnung der kirchlichen VerhaltoisHe 
sich ergeben. Wie es natürlich ist, waren es nicht die durcli Jahrhunderte 
lange Ueberlieferung und Gewöhnung geheiligten Dugtueu, gegen welche 
im Anfange jene volksiii aasige Opposition ihre Angriffe richtete: ein 
Zweifel an der Autorität der kirchlichen Tradition oder der Unfehlbar- 
keit der Concilien setzte ein ganz anderes Maass von geietJger Selbständig- 
keit und namentlich eine weit innerlichere und tiefere Auffassung der 
religiösen Fragen voraus, als sie sich in den grossen Massen des zum 
guten Teile verwilderten und vorwahrlosteu Volkes hatte entwickehi 
können. Dagegen die häufigen Verletzungen der Moral seitens des 
hoheu und niederen Clerua, die Anhäufung des Grundbesitaes in der 
Haud der KirchenJiirsl«n , Stifter \md Klöster, die Einmischung der 
Bischöfe in die blutigen Fehden der welüiohen Fürsten — das waren 
Dinge, die, einmal in Disciission gezogen, tagtäglich neuen Stoff zu 
unmuthigen Klagen geben und unmerklich auch zu der Kritik einzelner 
kirchlichen Institutionen, namentlich des so vielfach m issbrauchten 
Ablasses und Interdiktes fuhren mussten. Aeuaaerst verhäng- 
nissvoll war es daher, dass jener Unwille des Volkes über die Eutr 
artung und Verweltlich ung der Geistlichkeit im Anfang des 15. Jahr. 
hunderte durch neue Excesse bis zu leidenschaftlichem Hasse gesteigert 
wurde'), während gleichzeitig die böhmische Revolution ilire ratlikalen 



') Windeck, a. a, 0, S. 1206 lifaor die Wirren zwischen der ^lailt Bam- 
berg und ihreui Bischof im Jahre 1428; Also glunt es in der 0''istenhait mit 
derPfaffhait, loo man pones horte oder krig wer, und man fragte, leer tut das, 
so hies es, der hiselwff, der probat, der herrliche deehan, der pfaff etc. und 
waren die layen von den gaistlichen so sere uberladen, das es nit wttnder locre 



Theorien von der Neuordnung der Kirche und der Gesellschaft in die 
Welt hinausschleuderte. 
3ianis n. Bluter- Es igt nicht ZU verwiuidern, dass unter der Bevölkerung Frankens, 

tüTia' imril" ''^'' '^^"^ schon während des Mittelalters ebenso durch ihre Liebe zur 
Jstrhundori. Freiheit imd ihr aelbstbewusates Auftreten, wie durch ihre Reizbarkdt 
und die sehuelJe Erfassung neuer Ideen auszeichnet« '), in jener Periode 
ein überreicher Zündstoff sich angesammelt hatte. In Franken, wahr- 
scheinlich in Bamberg, war zu Ende den 13. Jahrhuuderta jenes weit 
verbreitete und beliebte Volksbuch des Mittelalters, der „Renner" des 
Bambergisehen Magisters H u g o von Triniberg, entstanden, der mit 
unerhörter Kühnheit die Schäden der Kirche aufdeckte, die Gieistlichkeit, 
die päpsÜiche Curie nicht ausgenommen, der gröbsten Laster zieh und, 
wenn auch in verhüllter Weise, die Bibel im Gegensätze zu den kirch- " 
liehen Dogmen als Quelle der Wahrheit und Religion bcKeichuete. lu 
Würzburg imd Bamberg, wie ia Eielistädt lagen ferner die Städter mit 
den Bischöfen seit Jahrhunderten in unaufhörlichem Streite, und es 
hatte an blutigen Zusammeutreffen zivischen Volk imd Cleros nicht 
gefehlt. Um niu' die entscheidendsten jener Kämpfe zu erwähnen, so 
war schon im Jahre 1237 der Bischof Friedrich II. von Eichstädt 
sammt dem Doracapitel aus setner Hauptstadt verjagt worden ; die 
aufrührerischen Bürger wählten ans ihrer Mitte Bischof und Capitel, 
plünderten die Schätze der Domsakristei und trotzten zwei Jahre lang 
deru über sie ausgesprochenen Interdikte. ') Im Bisthum W n r z - 
Der stadtBkjies bürg kam es nach einer langen Reihe von Kämpfen und Fehden 
WärabüiK. zwischen den Bischöfen imd den nach Selbständigkeit tuid Reichs- 
standschaft strebenden Städten im Jahre 1397 zu blutigem Büi^rkriege, 
Mit genauer Noth entranu Bischof Gerhard den ihn verfolgenden 
Empörern; zwei seiner Anhänger wurden ermordet, die treu gebliebenen 



vil firosstr u 
ertlich al itn 
S. ;i8ft— 404. 



e» Gott nit selber vergehen, dase die Htisnen und die keder ettisas 
iil vast stercker geioesen, teenn salehea unpilUcheg la, vaste ml auf 
b und wmb lods. Vgl. auuli llöfler, Kupreeht vuu der l'liilz 18i51 



>) Tritheuiius, Anoales Uirsaugieasea II S. 488: fpopulitsj luitiirn 
ntovelar nd nova et itemper qaaerit jitgum excutere dominantis, — Juaua. 
BuämuH Aubauua, Ümuium gentium tnoveH, lof^ et rttus Lugd, 1035 B. 214: 
insulew) geiis ext aitperbaqiie, multitm sibi arrugans, faiiUum praenatnens. 

') 8ai, VbcbucIi einut Gesuli, des Hoebstiftes u. der StodtEicliBtadt S. 77. 
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Domherrn beraubt, misshandelt und gefangengesetzt, Klöster und Stifter 
gestürmt und geplündert. *) Nachdem der erste, entscheidende Schritt 
geschehen, hören wir auch schon Stimmen, die sich fllr den offenen 
Abfall von der Kirche und im engsten Zusammenhang damit fiir eine 
sociale Revolution erklären. Einem der demokratischen RädelsMirer 
legt das uns erhaltene zeitgenössische Gedicht von dem Würzburger 
Städtekrieg ^) die Worte in den Mund: 

Oh niemer messe gesungen wurde 
das war mir gar ein lichte bürde! 

Ein Anderer schliesst sich ihm mit den Worten an: 

Ich wölde nit ein heller geben 
um alles singen unde lesen, 
das mocht in drissig jaren gewesen 
ze Wirzhurg hie in unser statt 
wir essn und trinlcen dannoch sat 
ungesungen und ungelesen. 

Ein dritter Parteiführer macht endlich den Vorschlag: 

Wann tvir die pfaffen hie vertriben 
und selber lierrn im stifte bliben 
unser sune ze tuniherrn machen, 
des werden sie gar frolich lachen, 
lat uns die frauwenkloster stören: 
unser dochter drin gehören! 
da^s bringt uns allen Meinen schaden, 
der edlen wolln wir sin entladen, 
all ir getreide unde win 
das müss unser eigen sin 



die Juden wollen wir fahen alle, 
so leben wir mit friem schalle \ 

der pfaffen unde Juden gut 
d&s macht uns all ein frien mut. 



Wir sehen aus diesen Sätzen, die gewiss in der Hauptsache die 
Stimmung des grossen Haufens getreu wiedergeben, welch eine unaus- 
föllbare Kluft den Clerus von dem demokratischen Bürgerthum trennte; 



') Vgl. Wegele, Fürstbischof Gerhard und der Städteki-icg im Hoch- 
stift Würzburg. 

2) V. Lilie ncron. Die histor. Volkslieder der Deutschen I S. 161 — 195, 
Vers 485—524. 
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auch vou anderer Seite erfahren wir '), tlaes, waa schon seit li 
Aller Muude war, jetzt zur Losung des Tages wurde: Man , 
P f".ff^ " erschlagen! 
" Die Zeit der Husitenkriege fulirte deu trota blutiger Niederlagen 

m immer wieder zur Autonomie emporstrebenden Städtern als Buudea 
'"genossen im Kampfe g^en die Hierarchie das Bauernthum an dia^ 
1. Seite. Nicht umsonst hatten die Taburiten in ihren Manifesten es den,B 
Deutschen zugerufen'): „ühriniiis hnl die pnesterschaffl außgesa^ff 
das sie sein schulten ann!" Was schon vor Jahrhimderten die Prophet 
zeiungen verkündet, woraa man aber nur verstohlen zu denken gewag^B 
der alte Traum, dass die Reichen arm, die Armen reich gemacht würden, ■ 
er schien in Böhmen sich zu verwirklichen: war man doch dort dai-ai 
die politischen Verhältnisse auf communisiischer Grundlage 
ordnen^) , Alles gemein zu machen ! — Eeisaend schnell hatt« das I 
„böhmische Gift" die Rechtgläubigkeit der von seinen adeligen, 
liehen und geistliehen Bedrückern liu-chtbar misshandelten*) deutschen i 
Landbevölkerung zerfressen; im Jahre 1432, das die Bauern im Bisthum 
Worms und im Erzbisthum Salzburg in offener Empörung sah, sprach 
Pet«r Bruueti, der Notar des Basler C'oncils, die Beturchtung aus, das» _ 
alle Bauern in Deutachland sich zu den Husiten schlagen würden. ^a 
Gewiss war es nicht zum Letzten diese Erkenntuiss von der oppositionellen 
Stimmung in Deutschland, welche das Ooncil in Basel die Versöhnui 
mit den Böhmen und die Anbahnung der kirchlichen Reiörmen bö^ 
schleunigen lieas, und es war bezeichnend genug, dass man die Inqui->4 
sitoren aus allen cluistlichen Ländern im Jahre 1431 nach Basel beordert 
um von ihnen über die täglich sich mehrenden Angriffe gegen des« 
Glauben Äufschluss zu fordern.'') 



') Ubrouiui Muguutmi misoelli fragiutin'a, kuui Jabve 1404 lioi Bi) 
FonlBH reruiu GermanicaruinTVS. 887: Ht S'c guod anliquitiix dictum verifietittoi 
est jam quoil vidgariter sotiat: Man soll die pfaffeit schlage»! 

=) Wiiiileck, a. a, 0. 8. 1^33. 

') Zöllner, Zur Vorgeecliictt« Job Baucrtikrii!go3 Dioaden 1872 ((ijiD- J 
DBsialprngromia) B. 41 S, 

') Vgl. BaBitiiiB, a. ft. O. 8. 201: (NobilHasJ mbditos rusticos irremitta 
exercel, incredibUe dietu, quanlum miseTos et infelices homines vtx^^k 
exigat. Esset Oennltma noalra ter qiiaUrque felix, si caitauri "(ij 
im et FJialarides . . . ejicerentur. 

') Palacky, Urknndl- Beitr, II S. aUS. 

') Monumenta cimuiliuruni gunernl, seauli XV. 1 8. 122. 
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In Deutschland vmd namentlich auch in Franken war es freilich zu 
spät, die Flamme der Empörung gegen die Hierarchie zu dämpfen; 
sie erhielt vielmehr im Laufe des 15. Jalirhunderta um so reichere 
Nahrung, als der grössere Theil der niederen Geistlichkeit durch seine 
lonraoraüecheLchensfuhrung alles Ansehen hei dem Volke verlor, während 
der hohe Clerus seine und der Kirche Interessen mehr und mehr mit denen 
des verhassten Kitterstandea identiflcirte oder den Forderungen der Öffent- 
lichen Meinung zum Hohne in blutigen Fehden mit seinen Nachbain, 
besonders aher mit den Reichsstädten Ruhm und Ehre suchte. ') 



'} Vgl. WinJeck, übet' die Fehde äea Biecliufs vun Bamberg mit Geiaev 
Hauptstadt im Jahre 1428 a.a.O. S. 1206. Der furclitbaran Zerrüttung, ia welche 
das HochBtift Würsburg wiihreud der Kegierung dea Bischols Johann II. geiielh, 
haben wir schon fi-über gedacht, ebenso äev Kfimpfe, welche uach Beendigung 
der Hnsitonkriege zwischen dem Bischof und der Bflrgei'scliaft toq Bamberg ent' 
brannten. Auch in Eichslädt kam es 14T4 und 1478 in neuoo Aufständen Her 
Bürger gegen das enlai'tete Doincapitel (Sas, a. a. O. 8. 172. 173). Die Stifta- 
lierceu in Feuchtwaugcn hekla.gten sich im Jahre 1 504 bei dem Markgraren Friedlich 
von Brandenburg, dass das Volk keine Acbtuug mehr vor ihnen habe, dass ama 
ihnen in der Kirche Spielkarten vorzeige. Tag und Nacht vor ihren Häusern gpott- 
I lieder singe und laut ausrufe: „Es thue Jcein gilt, man schlage denn die Pfaffen 
\ UldtV (Jacobi, Geachichto von Feuchtwangen Nürnberg 1833 S. 48). In 
I Wflrzburg wurde im Jahre 1484 der Domherr Heinrich von Wlirtaburg des Todt- 
I Schlags und Bchwerot KBrper Verletzung bescliuldigt (Scharold, Luthers Kefor- 
mation in Bez. auf d. Bieth. Würab. 8. 23), im Jahre 1516 der Domherr Heinrich 
Ton Wftrtzbnrg und der Chorherr von Neumünaler, Hans Mauss, wegen im Franeii- 
hans verübter OewaltthHtigkeit bei dem Käthe verklagt (Würzhurger Kathspcotokolle 
1510— 1517 fol. 2041"). Im Jahre 1518 werden abermals mehrere Doraherreu 
wegen Theil nähme an einer blutigen Kau feroi beslraft (Scharold, a.a.O. S. 94). 
Aehnliche Excesso, Schlägerei, Mord und UnK-ucbt berichtet von sechs Eofer Geist- 
liehen Widmann'sCbronik der Stadt Hof zum Jahre 1505 (Ausgabe von Wirlb 
Hof 1843 S. 86); wegen eines 1501 x.a Bairouth durch einen Priester verübten 
Mordes erlioas der markgrüfliche Hauptmann Cuna von Wirsberg den Befahl, 
künftig jeden Geistlioben, der Nachts ohne genügende Entschuldigiiug auBserhalb 
seiner Wohnung angetroffen würde, auf einen Karren zu achmieden und nach der 
PloHsenburg au schicken (Helle r's Chronik der Stadt Baireuth. Arch. f. Bayreuth. 
Gesch. und Alterthumsk. I 1828 Heft 2 S. 149). Ueber die im Stifte Oehringen 
um 1490 eingerissene sittlicho Verwilderung und die au ihrer Beseitigung von den 
Grafen von Hofaenlohe ergriffenen Maasregeln vgl. Hanaselmann, Vertheidigte 
Landesbolieit des HausoH Hohenlohe 1757 S. 114 ff. In Kulmbach beschuldigte 
im Jahre 1500 die Stadtgemeiude den dortigen Pfarrweser, dass er durcli ticine 
Leichtfertigkeit und die VernachlllBsigung seiner AmtapÜichten das Volk dem 
Glauben enti^'emde, so dass Opfer und VermlLchtnisse vüllig zu füessen aufhörten 
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■eligita 



Mächtig bricht die revolutionäre Stimmung iu Süddeutsch] jiud'l 

j in dem zeitgeDÖssiachen Liede über deu sogenaonten Markgrafen^] 

krieg {1449—1450), der besonders uahe die fränkischen Bisthümet 

berührte, hervor'): 

LJi bitt dich, Herr, hob uns in deiner hut! 
wann die ftäupter, die eristenhait regieitt 
find den hailgen glauben sollen ziem. 



(D nrfmül 1er, Aeltere kiroliliclie Ejeechichte von Kulmbach. Aroliir f. Bayreatlf 
üegeh. und AlterthumBk. I 1828 Heft 3 8. 126—128). Der Veravicli, die Oraens^fl 
üefonn in den frUnkim^bcn KlSstem einiuf (Ihren, gelang nnr zum Theil nod drohtal 
Hogflr, ali dos Kloster Micliaolaiierg' bei Bamberg 1463 mit fremden, nicht dontj 
fräuklBcheu Adel angeliürenden MCncheD beactzt wurde, oiuen blutigen BürgofB 
krieg zu entzünden (HÜfler, Der Charitas Pirkbeimor Denkvrürdigkelten. QiielleD-'l 
Hamml. aur frllnk. Geach. IV 1853 8. XV ff.). Ein Bieve des Papstes Leo v 
Jabre 1613 beachnldigt die NoDoen des Klosters EagoUbal bei Nürnberg c 
gröbsten Unüittllohkelt ; der Keformation des Kiosters widersetzten sieb dieselliei 
im gleieben Jahre mit Gewalt, so dass sie in Kutten gelegt wurden. PennoollJ 
traten zahlreiche frünkische Adeliga auf ihre SelU und legteu bei dem KsiM 
Beschwerde gegen die gescliehene Keformatlim ein, die dio Interessen des Adetaj 
acliädige. Als der Dominikanerprovinclal Grymaun vun ätrassburg im Jabre 
das Kli>3ter vigltirte, Hess ev sich daxelbst zum Tanze aufspielen uud Irluh s 
Tagelaag„a]s ein wilder Möncb Heilsame Possen mit deu KloBlerfranen." (Mart 
Besclireibung des Frauenklosters Eiigelthal 1798 S. ä9 ff.) InWilrzburg sah slejj 
der Rath im Jahre I52t Eum Einschreiten gegen die Müucfae des SchotteuklnsteM 
vei'atdasHt, die zum allgemeinen AergemiBae hei Nach! auf Leitern aus den Funsl 
ihrer Zollen stiegen (WSrzbuTgor ßathBpnitokuDu 1518—1525 fol &6'>) etc. 
so anerkeunenswertber waren unter diesen VerbSltnisaen die strengen Maassregeln, 
welche von den Blacbiifen von Wilixbavg nnd Bamberg gegen d 
Clerua sich verbreitende Sittenverderbniss ergriffen wurden. So 
Endolf II, von Wttrahurg Im Jahre 1494 ein Maudat, worin den Geistlichen d«t 
Tragen nnanatttndiger oder kostbarer Kleider, von Waffen nnd Schmucksachen^ 
verboten wurde :Frlcs a. a. O. S. Sä4). Gleioheu Inhalt hatte i 
orduung des Biacbofs IjOi'cnz und des D'imkapitele vom Jahre I50T, dio überdies 
den Oeiatllcben das HerumscliwilnnBn bei Nacht untersagte und bei einem Theil 
des Clerua heftigen Widerspruch hervorrief. (Scharold, a. a. Ü. S, ( 
schonungsloser Strenge rügten endlich Bischof Georg III, von Bomburg im Jahre J 
150(1 (Schmitt, Die Bamberger Synoden a.a.O. 8. ISS) und Bischof Conrad HL; 
von Würzbutg in einem Mandate vom Jahre 1521 die sobieehten Sitten i 
Geistlichen ihrer Diöceaen uud erkürten, künftig unorbittliuh gegen dieselbe 
einschreiten zu wollen (Himmelsteiii, Synodicun Uerbipuleuse S, 31)7 ff.) 



') V. Llli. 
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IlAUpt, Diu raligiüaen Sekten iu Frauken. 

dk sidit man in dem ]iritg dm raien jurn .- 
biseJiof von Meni der fürt den raten vor 

der bischof von Babenherg taust im nach 

hischof voti Aixtet springt den raien auch 

dem dhnüsen id ekriegea worden gach; 

vil haiiger väter haben den glaiiben gmert 

und haben gross Volk eünt eristenglauben fceri; 

de-F glaub durdi si tci'rt widerwnb eerstört; 

o herre gotl das laiA tu ;cft Air klagen, 

ich hab gehört, man vinds durch die weissagen: 

ea kuM darzii, daas Pfaffen werden erschlagen. 

Daa Jahr 1476 Bchien dazu bestimmt, diese Propliezeiung und umi» Bshm 
die weitverbreiteten HofihuDgen auf eine „neue Veränderung in aller 
weiten Weite Zungen", auf die Eutfitehung einer „neuen Sekte", und 
auf das Eraclieineu des Antichrists ') in Erfiülung gehen zu lassen. Mit 
Blitzessclinelle durchflog in jenem Jahre die Gauen Süd- und Mittel- 
deutflchlanda die wunderbare Kunde, dass die heilige Jungfrau dem Hirten 
und Sackpfeifer Haus Böhm aus Helmetadt in Franken die Vei'- 
kündigung des wahren und reinen Gotteswortes aufgetragen und daa 
Dorf Niklashausen im Taubergruode, wo Böhm sein Predigtamt begann, 
unter ihren besonderen Seliuta genommen habe'). Worin bestanden 
aber die Wahrheiten, die Hans Böhm, der, wie es sich bei seiner Ver- 
nehmung herauBsteUte, nicht einmal mit dem Vaterunser bekannt wai-, 
seinen Zuhörern vortrug, was waren die Erwartungen, welche die Tausende 
und aber Tausende von frommen Wallern von den Ufern des Bodensees, 
vom Rheine und von der Donau, aus den Wäldern Thüringens und 
• des Harzes mit unwiderstehlicher Gewalt zu der Kapelle von Niklas- 
hausen und zu den Füssen des „heiligen Jünglings" geführt haben? 
Das GeUeimniss des fabelhaften Erfolges von Hans Böhms Auftreten 
als Prediger war nichts Anderes, als dass er als Eiugebimg Gottes 
vortrug, was in der Form imbestiramter Vorstellungen, Hoffnungen und 



') Vgl. die Pro pheno hing iu dem Vülkalied vom Külner Krieg des Jahrea 
1476 ba! LLliencron a. a. O. II S. 57. 

') Ueber Bölim vgl die erBChnpfcuda Dirstallnng von Barack im Arrhiv 
I des liistur. Vereins von Unter fruukeu XIV, 3 9. 1-108. Vgl. auch Gotliein, 
' ßeligiBse Vulkabeweguugcn vor der Refurmatiun BreRlau 187tj (Habilitations- 
I sohrift) 8. 10 ff. 
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Wiinsdie seit langen Jahren die Gemütber seiner Zuhörer eriuUtc, 
ev vor Allem ihrem leidenschaftlichen Verlangen nach einer 9 o c i a 
Revolution, die iu erster Linie sich gegen deu Besitz des Clerus 
richten sollte, durch die Weissagung eines nach göttlichem Rathscliluase 
bevorstehenden Umsturzes aUer bestehenden Verhältnisse eine religiöi 
Wahe verlieh. ' 

Wir wollen Gott vom Ilhnmd klagen, 

Kyrie eleyson, 
Dase wir Pfaffen nit sollen sit todt sehlagen, 

Kyrie eleyson! 
— so lautete eines der Lieder der fanatisirten Wallfahrer. 

Die Grundelemente von Böhms Lehren sind im Uebrigen fast 
dieselben, wie sie uns in den Sätzen der Sekte von Schwäbisch-Hall, 
der deutschen Kaisersage des 13. und 14. Jahrhunderts und iu der 
Prophezeiung auf das Jahr 1348 entgegentreten: dort wie hier wbd 
dem PapBtc seine Absetzung, dem Clerua ein allgemeines Blutbad iu 
Aussicht gestellt; durch die Einziehung der Güter der geistlichen und 
weltlichen Fürsten und der Ritterschaft soll die ArmuÜi aus der Welt 
geschafil, der Unterschied der Stände beseitigt, das Reich Gottes auf 
Erden begründet werden. In einem Punkte dagegen steht das Programm 
des Pfeifers von Niklashauaen mit den fixeren Weissagungen in 
schneidendem Gegensätze ; während diese die Hauptrolle bei der Neu- 
ordnung der Dinge dem zu neuer Herrlichkeit erhobenen Kaiserthume 
zutheileu , findet dieses in Böhm's Visionen keine Stelle mehr : der 
Kaiser ist ihm ein Bösewicht, wie die anderen Fürsten alle; im besonderen 
Auftr^e der Jungfi^u Maria verkündet er, dass es künftig weder Kaiser, 
noch Fürsten, noch sonstweiche geistliche oder weltliche Obrigkeit mehr 
geben, sondern ein Jeder des Anderen Bruder sein solle. Nicht auf 
das Wiedererscheinen des Kaisers Friedrich, sondern auf die Gewalt 
der Waffen setzt darum Hans Böhm, in diesem Funkte nichts weniger 
als ein unpraktischer Traumer, seine Hoffiiungen: Auf den 13. Juli 
1476, hatte er den Wallern befohlen, mit ihren Wehren in Niklas- 
hausen zu erscheinen, da er ihnen auf Befehl der heiligen Jungfrau 
drei Worte zu sagen habe. Es ist kein Zweifel, dass an diesem Tage 
die Republik auf coramuuistischer Grundlage ausgerufen 
werden sollte, und allgemein trugen sich Böhm's Anhänger mit der 
Erwartung, dass die demokratischen Schweizer, die vor Kurzem die 
burgundische Macht niedergeworfen hatten, den fränkischen Bauern 
Hülfe ziehen würden. 
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Die Grefangennahme Böhm's durch eine Abtheilimg Würzburgischer 
Reiter und die Zersprengung der zur Befreiimg des Propheten vor den 
Marienberg gezogenen Waller machte jenen Träumen ein jähes Ende. 
Auch die Furcht des Würzburger Rathes vor einem Aufstand der mit 
den Bauern sympathisirenden städtischen Bevölkerung erwies sich als 
unbegründet ^). Wie mit einem Schlage schien die revolutionäre Stimmung 
im Volke erstickt, die sociale Frage fiir immer von der Tagesordnung 
abgesetzt. 

Dass dem nicht so war, sondern dass die HoflSiimg auf das Er- ^^^ Bauern: 
scheinen einer neuen Aera im Volke ungemindert fortlebte % zeigen die 
schon zu Ende des 15. Jahrhunderts beginnenden Klagen über die 
republikanischen Neigungen der fränkischen Landbevölkerung, vor Allem 
aber der Bauernkrieg des Jahres 1525, der zum letzten Male die Ver- 
wirklichung des grossen religiös-socialistischen Programms des Mittelalters 
versuchte und in welchem abermals den fränkischen Bauern die Führung 
zufiel. Wie der Ausgang dieses Kampfes das Schicksal des deutschen 
Bauemthums auf Jahrhunderte hinaus entschied, so wurde er auch fiir 
die Entwickelung des Protestantismus in doppelter Weise verhängnissvoll: 
Einmal verlor Luther durch seine Parteinahme gegen die bäuerliche und 
städtische Demokratie einen grossen Theil seiner Popularität gerade in 
den Kreisen, denen er seine bisherigen Erfolge hauptsächlich verdankte; 
zweitens aber schloss die von jenem Zeitpimkt an sich mehr und mehr 
verfestigende lutherische Dogmatik alle mit ihrem Symbol nicht über- 



*) Vgl. das bei Barack nicht abgedruckte Schreiben des Würzburger 
Rathes an das Capitel in den Würzburger Rathsprotokollen dieses Jahres (fol. 283 a), 
in welchem die Vorkehrungen besprochen werden, die für den Fall, dass sich 
hinfürmere tyniehe aüfflewfe vnd aüffiiire begehen ergriffen werden sollten. 
Wir erfahren aus demselben auch, dass die Stadt von dem Bischof Rudolf nach 
der Zersprengung des Bauernheeres um ihr „reysiges Zeug" angegangen worden war. 

*) Vgl. das Volkslied von den „Heidingsfelder Schweizeiix" vom Jahre 1499 
Liliencron a. a. O. II S. 360): 

der Schweizer art toül sich regen 
Und die böswu^t erwegen, 
gegen iren herm entpören; 
ist schand von Franken zu Iwrenj 
die man vor hat geert! l 
Helft ir hem, dass es xoerd gewert 
und nehet es zu rechter zeit^ 
e dass das loch werd zu weit. 
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emstimmenden, wenngleich der Römischen Kirche feindlich gegenüber- 
stehenden Elemente von der protestantischen Reformbewegung aus und 
trieb namentlich das aus der waldensisch-taboritischen Sekte hervor- 
gegangene Wiedertäuferthum den anarchistischen Parteien in die 
Axme. Es war dann nur eine nothwendige Consequenz, dass, wie im 
übrigen Deutschland, so auch in Franken die Wiedertäufer, dieser letzte 
wilde Schössling des mittelalterlichen Sektirerthums zum grossen Theile 
den Verfolgungen evangelischer Fürsten und Städte zum Opfer fielen. 
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